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Spirıtualität(en) als KrIs1ıs und Verheißung der eligionen
ıne theologische Suchbewegung

Tan7 Gmainer-Pranzl, Salzburg

„Wenn CS einen Begriff g1bt, der noch vieldeutiger und umstrittener ist als
‚Identität’, dann wohl ‚Spiritualität’“*, stellt Karl Baler ( fest Tatsächlich
ist die Bezeichnung spirıtuell als Übersetzung des griechischen EUUATIKOC
(„dem Ge1st gemäß‘) einem Allerweltswort geworden, dessen Herkunft und
edeutung längst nıcht mehr klar 1st Nur mühsam vermögen theologische A-

ihre Ratlosigkeıit verbergen; Spirıtualitä sel, OSe udbrac. „eine
Mentalıtät, die sinngebend die Tatsachenwelt übergreıift (Z Bezug auf
Gott, SeIn, uddha-Natur, Leere, Evolution, Network, Energıe a.) Der Beg-
rıff ırd sowohl abstrakt-systematisch WIE konkret-lebenspraktisch gebraucht
ulnd auch auf kleinere Sinnbereiche angewandt““.  “«z2 Nun bedeutet dıe multiple
Anwendbarkeit eiInes egriffs noch nıcht dessen Unbrauchbarkeıt; WEC „SpIrn-
tualıtät“ allerdings sowohl für Exerzitien als auch für anken, für befreiungs-
theologische Ansätze, ökologische Konzepte und esoterische en ANSCWCH-
det wiıird und sowohl ambıtioniert fortsc  ıttlıche als auch betont konservatıve
VertreterInnen der Kıirche eweıls „Spirıtualität“ für sıch reklamieren, erhebt
sıch die rage, welches dıe Krıterien der Verwendungsweise Von „Spirıtualität“
sind.* Was kann ın diıesem /Zusammenhang eın Odu „Spirıtualität“ deuten,
WIE dies der NCUEC Studienplan der Katholisch- Theologischen Fakultät Salzburg
vorsieht und eIwa den des thematischen Moduls 11 Benediktinische
und weıtere Spirtıtualitäten mıt folgenden Schwerpunkten umschre1bt: „Die
Lehrveranstaltungen ehandeln Grundlagen und E1ıgenart der benediktinischen
Spirıtualität, die geistliıchen Lehren der Väterzeıt, Tradıtion und Theologie der
Mystık, Gestalten der Spirıtualitä anderer Relıgionen SOWIE das mystische Erle-
ben In seiner psychischen Phänomenalıtät.“ Was ist mıt „chrıstlıcher Spirıtuali-
tat“ gemeınt, Was mıiıt der „Spirıtualität anderer Religionen“?“ Was el „MyYyS-

Baıler, Karl, Spirttualität und Identität, In ernhar« Reinhold/Schmidt-Leukel, eITYy
(Hg.), ultıple relıg1öse Identität Aus verschiedenen relıg1ösen radıtıonen schöpfen
(Beıträge einer Theologıie der Relıgionen 9 Zürich 2008, 187-218; 187
TaC| osef, Spirıtualität. Begrıff, ın LThK) 9, reiburg Br. 852-853;
852
Vgl Schmid, eorg, Spirtıtualität Im 1 rend? Erwägungen ZUum relıgıösen ar'! der Ge-
geNWart, In IhPQ 154 (2006) 12132
DIie Lehrveranstaltung „Spirıtualitäten anderer Relıgionen“ stellt einen VOI 1e7 Teılen
des oduls dar, dem eben „Ben|  iktinısche Spirıtualität und ihre Aktualıtät In
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tik“ Begriff der ebenso WIC „Spirıtualität“ erhalb und außerhalb des
istlıchen Sprachgebrauchs C1NC wahre HochkonJjunktur erlebt WODEN auch hıer
dıe Intensıtät SC1I1C8$ Gebrauchs mMıitl der Vagheıt SC1IICT edeutung korrelıeren
scheımnt

Es tragt ZUT Klärung be1 WE unterschiedliche kKkonnotatiıonen des egr1ffs
„Spirıtualıtät” beachtet werden also Bedeutungsdimensionen dıie komplementär

bestimmten Aspekten und /uständen VonNn Glaube und Kırche herangezogen
werden SO 1rd „Spirıtualität“ erstens als egenüber ‚Intellektualität‘ VCeT
standen als Korrektiv „ICH kogniıtiven“ Form VON Theologie /Zweıtens
ıird „Spirıtualität“” als Kriıtik VON „Institutionalität“ eingeführt als Hınwe1ls auf
dıe geistlıche Dımension der Kırche dıe deren Strukturen nıcht aufgehe
Drıttens erwe1lst sıch „Spirıtualität“ als Infragestellung VON „ 1 radıtıonalıtät“
nıcht das Bewahren des Althergebrachten und „‚Selbstverständlichen“ sondern
das Wahrnehmen des Gegenwärtigen Neuen, vielleicht auch Überraschenden
und Irrıtierenden SCI kKkennzeichen geistlichen Haltung der Christen Vıer-

chrıstlıchen Lebensformen“ und „Geıistlıche Lehren der ater und radıtıonen der MySsS-
uch „Psychoölogie der Spirıtualität“ gehören

Vgl Wınkler Ulrıch Knieende eologie Eıne relıgionstheologische Besinnung auf
111e Spirıtualität komparativer Theologie Dobberahn Friedrich oOhanna
(Hg agnıs der reiıhel Perspektiven geistlicher 1 heologie Festschrift für Paul Im-
hof (Strukturen der Wiırklichkeit autkırchen 2009, IO 2= 198
In diesem INn 1ST dıe eruhmte ede „LöÖscht den Geist NIC| aus!“ vVOIl arl Rahner
verstehen, die Junı 1962 e1im Österreichischen Katholıkentag 1 Salzburg hielt;
vgl ner, Karl, Löscht den e1s! NIC| aus! In Ders,. Schriften ZUrT eologie, Band
VII Zur Theologie des geistliıchen Lebens Einsiedeln/Zürich/Köln 1966 Die
Kırche we1lß ass ıhr CIBCNECS innerstes Wesen der Geist es eingestiftet 1ST der le-
bendige (Gelist der och waltet und treibt der sıch Iso 111C adäquat schon übersetzt
und dıe Verfügung der Kırche gegeben hat UrC. das Wds WIT Amt und Prinzıplen
Sakramente und re nennen“ (ebd 79) Vgl Delgado Marıano/Fuchs (Gotthard
(Hg DıiIie Kırchenkritik der ystiker Prophetie AUuUSs Gotteserfahrung Band ıttelal-
ter Frıbourg 2004 Band { 1 Frühe Neuzeit Frıbourg 2005 Band I1 Von der Aufklä-
[UNg HIS ZUr Gegenwart Frıbourg 2005
Hıer 1ST nochmals auf arl Rahner verweıisen und ‚.WaT auf 1e] ıtierte ber
beinahe schon spiırıtuellen Totschlagargument verkommene Aussage wonach
„der Fromme VON INOTSCH C111 ystiıker SCIN wiırd (Rahner arl Frömmigkeit frü-
her und eute Chrıften ZUT Theologie Band VII wıe Anm 11 31 22) Gemeint
1ST 1er NIC| C111 Rückzug 1Ne spirıtuell-elıtäre Zone sondern der erwels auf Eirfah-
rung, dıe entschiedenen und personal Tantworteten Glauben befähigt; deshalb
1ST der gesamMtE dieses Zıtats beachten „Der Fromme VON INOTSCH wırd CIM
Mystiker SCI[M der WwAas erfahren hat der wırd NIC| mehr SC1IMH we1l dıe

Frömmigkeit VOIN INOTZCN N1IC mehr UrC! dıe VOTaus personalen Erfahrung
und Entscheidung einstimmige, selbstverständliche öffentliche Überzeugung und relig1-
USC Sıtte er mıtgetragen wird, die bısher übliche rel1g1öse Erziehung Iso Ur och C1NEC
sehr sekundäre TessuUr für das rel1g1ös Instiıtutionelle SCIMN annn  D (ebd LA Rahners
„Plädoyer für Mystık“ (aus dem- Iso Der Erfahrungsgehalt VOIN eute
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tens stellt „Spirıtualität“ den egenpo. „Aktıvıtät“ dar und edeute somıit
auch die Kriıtik elner sehr auf istung und „Praxısnähe“ ausgerichteten
eologıe und Kirche® Fünftens ist „Spirıtualität“ als Infragestellung einer
doktrinären Posıitionalıtät verstehen, dıe das Festhalten dogmatıschen SÄt-
ZC1 und Formeln als „geistlose“ Haltung der Buchstabengläubigkeit AaSssıl1-
ziert?. Und sechstens schlıeßlich wIird „Spirıtualität“ als Gegenbegriff
„Säkularıtät“ emüht, als Verwels auf den Wert eines relıg1ösen Lebensbezugs,
der nıcht zugunsten einer allgemeınen, relıg10nslosen Lebenseinstellung ufgege-
ben werden dürfe!®

Auf dem Hintergrund dieser Dıfferenzierun lassen sıch manche Forderun-
SCH nach „mehr Spirıtualität” sSowle bestimmte Verwendungsweisen des Aftın.
buts „Spirituell“ besser verstehen; S1Ce S1Ind nicht selten Ausdruck einer Kriıtik
einer funktionalisierten und ausdıfferenzilerten Gesellschaft, deren lebensweltli-
che Komponente In wachsendem VOIl 5Systemen und Strategien verdrängt
wırd, SOWIE elner iırche, deren institutionelle Seıite als unverhältnısmäßig
stark ausgeprägt erfahren WIT DiIe rwartungshaltung, In außerkirchlichen 4Ara
dıtionen SOWI1IE in nıchtchristlichen Relıgi10nen „Spirıtualität“ finden, die die

NIC die Überlieferungsgestalt VOIN gestern MacC das Wesentliche chrıistliıcher „Spirıtua-
1tät  C6 aus

Vgl wa den selbstkritischen Rückblick VON Gustavo Gutierrez auf befreiungstheologi-
sche Ansätze, die dem Element der Volksfrömmigkeit wenig Beachtung schenkten:
hrıstliches Leben als Ja ZUTr des Reiches es Ist NIC| 1Ur Aufgabe, sondern
uch e DE hne betrachtende Diımension eın Glaubensleben90  Franz Gmainer-Pranzl  tens stellt „Spiritualität“ den Gegenpol zu „Aktivität“ dar und bedeute somit  auch die Kritik einer zu sehr auf Leistung und „Praxisnähe“ ausgerichteten  Theologie und Kirche®, Fünftens ist „Spiritualität“ als Infragestellung einer  doktrinären Positionalität zu verstehen, die das Festhalten an dogmatischen Sät-  zen und Formeln als „geistlose“ Haltung der Buchstabengläubigkeit klassifi-  ziert’. Und sechstens schließlich wird „Spiritualität“ als Gegenbegriff zu  „Säkularität“ bemüht, als Verweis auf den Wert eines religiösen Lebensbezugs,  der nicht zugunsten einer allgemeinen, religionslosen Lebenseinstellung aufgege-  ben werden dürfe‘®,  Auf dem Hintergrund dieser Differenzierung lassen sich manche Forderun-  gen nach „mehr Spiritualität“ sowie bestimmte Verwendungsweisen des Attri-  buts „spirituell“ besser verstehen; sie sind nicht selten Ausdruck einer Kritik an  einer funktionalisierten und ausdifferenzierten Gesellschaft, deren lebensweltli-  che Komponente in wachsendem Maß von Systemen und Strategien verdrängt  wird, sowie an einer Kirche, deren institutionelle Seite als unverhältnismäßig  stark ausgeprägt erfahren wird. Die Erwartungshaltung, in außerkirchlichen Tra-  ditionen sowie in nichtchristlichen Religionen „Spiritualität“ zu finden, die die  nicht die Überlieferungsgestalt von gestern macht das Wesentliche christlicher „Spiritua-  lität“ aus.  Vgl. etwa den selbstkritischen Rückblick von Gustavo Guti&rrez auf befreiungstheologi-  sche Ansätze, die dem Element der Volksfrömmigkeit zu wenig Beachtung schenkten:  „Christliches Leben als Ja zur Gabe des Reiches Gottes ist nicht nur Aufgabe, sondern  auch Gebet. Ohne betrachtende Dimension kein Glaubensleben. ... Betende Praxis ist €8;  was den Glauben unseres Volkes auszeichnet“ (Gutierrez, Gustavo, In die Zukunft bli-  cken. Einleitung zur Neuauflage, in: Ders., Theologie der Befreiung, Mainz '°1992, 17-  595 30f°).  Neben vielen anderen TheologInnen hat Dorothee Sölle in ungemein kreativen und auch  irritierenden Texten auf die Gefahr der Verkrustung und bloßen Selbstreferenz theologi-  scher Sprache hingewiesen; so fordert sie etwa: „Schweigen wär besser/alle wörter sind  löchrig/nur angesichts der herrschenden hungersnot/kriech ich heraus und geh los/die  neue sprache zu finden/ach es tut weh um jeden/der nur das unglück er-  klärt/wissenschaftlich/ach es tut weh um jede/die nichts lernt als das“ (Sölle, Dorothee,  Alte uni hörsaal b, in: Dies., spiel doch von brot und rosen. gedichte, Berlin *1998, 87).  - Vgl. Keul, Hildegund, Wo die Sprache zerbricht. Die schöpferische Macht der Gottes-  rede, Mainz 2004.  10  Vgl. die differenzierte Vermittlung von Spiritualität und systematischer Ekklesiologie bei  Kehl, Medard, Die Kirche. Eine katholische Ekklesiologie, Würzburg *1994. Zum einen  weist er auf die Bedeutung geistlicher Bewegungen hin: „Sie wirken für viele Menschen  heute deswegen so anziehend, weil sie gegenüber den kulturchristlichen oder ritualisti-  schen Verkürzungen des Glaubens eine wirklich geistliche Erfahrung im Glauben er-  möglichen“ (ebd. 237). Zum anderen macht er auf die Gefahr einer „Spiritualisierung  der kirchlich-strukturellen Realität“ (ebd. 28) oder auch einen möglichen „Abbruch des  ernstgemeinten, das heißt auch selbst lern- und veränderungsfähigen Dialogs mit anderen  weltanschaulichen Gruppierungen“ (ebd. 33) aufmerksam und plädiert dafür, kirchliche  Spiritualität als „Kommunikation und Partizipation“ (ebd. 37) durchzubuchstabieren.Betende Praxıs ist C5S,
Wds den Glauben UuUNsSsCTES Volkes auszeichnet“ (Gutierrez, Gustavo, In die Zukunft Dlı-
cken. Einleitung ZUT Neuauflage, In DEeIS..; Theologie der Befreiung, Maıiınz °1992, S
59; 36f.)
eDen vielen anderen TheologInnen hat orothee ‚Ölle In ungemeın kreativen und uch
irrıtierenden Texten auf dıe Gefahr der Verkrustung und bloßen Selbstreferenz heologı1-
scher Sprache hingewlesen; fordert SIE eiwa „Schweigen war besser/alle worter sınd
löchrig/nur angesichts der herrschenden hungersnot/kriech ich heraus und geh Os/die
CUuU«C sprache finden/ach {ut weh jeden/der I1UT das unglück O1 -
klärt/wıssenschaftlich/ach {ut weh jede/die nıchts ern! als das  06 (Sölle, Dorothee,
Ite Nn hörsaal D, In DIes., spiel doch VON brot und gedichte, Berlın 1998, ö7)

Vgl Keul, Hıldegund, Wo dıie Sprache zerbricht. DIe schöpferische aC| der (Jottes-
rede, Maınz 2004
Vgl dıe dıfferenzierte Vermittlung VOIN Spirıtualität und systematischer Ekklesiologie beıi
Kehl, edard, Die Irche Eine katholische Ekklesiologie, ürzburg Zum einen
welst auf die Bedeutung geistlicher Bewegungen hın „S51e wırken für viele Menschen
eute deswegen anzıehend, weill SIE gegenüber den kulturchristlichen oder ritualıisti-
schen Verkürzungen des Glaubens eine wirklich geistliche Erfahrung 1Im Glauben CI -
möglıchen“ (ebd ZOT Zum anderen MaC| auf dıe Gefahr einer „Spirıtualisierung
der kırchlich-strukturellen ealıtät  < (ebd 28) der auch einen möglıchen „Abbruch des
ernstgemeinten, das el uch selbst lern- und veränderungsfähigen Dialogs mıiıt anderen
weltanschaulichen Grupplerungen  C6 (ebd 33) aufmerksam und plädıert dafür, kırchliche
Spirıtualität als „Kommunikation und Partizıpation“ (ebd 37) durchzubuchstabieren.
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verloren SCHANSCHNC Integralität des Lebens wledergewinnen hılft, ist verständ-
lıch, wenngleich nıicht selten Von einem „Exotismus“ epräagt, der 1mM Fremden
das indeno Was F1igenen fehlt. }} Von daher WIT| „Spirıtualität“ e1-
1LCT krıtischen KategorIie, eilıner Krisıs VON Relıgion(en), weıl S1e für eine
Identität ste. dıe konkreten Relıgi10nen vermıisst Oder defizient wahrgenom-
INCIN WIT! ugleı1c bezeichnet die Rede VOoN „Spirıtualität“ einen Anspruch, der
Menschen nach dem suchen und iragen lässt, W das „sıch den 1
und sıch nıcht iın einebnen lassen will“ 12 In diesem Sinn wiıird „Spirıtualität“

eıner Kategorie der Verheißung, die das ermöglıcht, Was Herbert arcuse
„das Bewusstsein der 1skrepanz zwıischen dem Waiırklichen und dem Öglı-
chene 13 Wer also „Spirıtuell“ ebt und denkt, uDerh0o0. nıcht dıie Realıtät
des Lebens mıt „Irommem“ Gerede und Getue, sondern verwelst Uurc se1ne
gläubige Ex1istenz auf eine Dıfferenz, die nochmals Dorothee zıtle-
F1} eutlc mac. dass O® „mehr als DL geben muss.!*

Dieser eigentümlichen Spannung VON „KTISIS. und „ Verheißung“ gehen die
folgenden Überlegungen nach, Kriıterien für den In (relıg10ns-)theologi-
schen Diskursen selbstverständlichen ekurs auf „Spirıtualität“ tiınden
Dazu kommt (1) eine der prominentesten gegenwärtigen Posıtionen ZU Ver-
hältnis Von elıgion und säkularer Vernunft ZUT Sprache, aus der sıch entsche1-
ende Anstöße für en Verständnis Von „Spirıtualität“ gewinnen lassen. Daran
anschließend geht CS (2) eine intra- und interrelig1öse Perspektive auf „SPI-riıtualität“ und die Frage, der “Ort: verschiedener Spirıtualitäten DZW
deren Gemeinsamkeit leg Als gemeinsamer Ansatzpunkt wırd schhe3lıc (3)
der ODOS „Befreiung“ eingeführt und adurch eine sowohl chrıstlıch profilierte
als auch interrelig1ös aufschlussreiche Perspektive vorgeschlagen.

„Ressourcen der Sinnstiftung e eine säkulare Perspektive
Der Versuch, eine Jheologie der Spirıtualität entwickeln, 1st gul beraten, sıch
den Auseinandersetzungen stellen, dıe der gesellschaftlichen Öffentlichkeit

11 Vgl Weber-Schäfer, eter., Exotismus und soter1| der WIEe [11all sıch den Fremden
UrC| wohlmelnende lgnoranz VO!] e1 hält, In: Bremshey, Christian u (Hg.), Den
Fremden g1bt NIC: Aenologie und Erkenntnis (Kulturwissenschaft 2 9 Münster 2004,
Ölle, Dorothee, 'ystik und Wıderstand. „Du tilles Geschrei“ (Serie 1per Mün-
chen ”2000,
Marcuse, Herbert, Der eindıimensionale ensch Studien ZUrT Ideologie der
fortgeschrittenen Industriegesellschaft (Sammlung Luchterhand 4), armstadt “1988,240
Vgl Sölle, Dorothee, Es I[NUSS doch mehr als es geben Nachdenken ber Gott, Ham-
burg
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OC werden nıcht, we1l „Spirıtualität” relıg1ösen Sinn nıchts E1igenes
Atte; sondern we1l S1e ohne den ezug onkreten sozlalen, gesell-

schaftlıchen und kulturellen Lebensbezügen einer wahrsten Sınn des
Wortes sınnlosen Realıtät WIT'! Aus diesem (Grund ste der Abschnitt
dieser (relıg10ns-)theologischen Suc  wegung .1M Kontext des Habermas'schen
Relıg10nsverständnisses, das den etzten €  12 Jahren eiıne ungemenn SPall-
nende Entwicklung erfuhr . Von der Vorstellung der klassıschen Säkularisie-
rungstheorIie, elıg1on transformıere sich estlos Kommunikation, über dıie
vorsichtige rage nach möglıchen unabgegoltenen Potentialen relıg1ösen ITA-
dıtiıonen bıs hın ZUT Posıtion, zwıischen Gläubigen und aren lıiefen komple-
mentare Lernprozesse ab, Spannt sıch der ogen der Relig10ns- und Gesell-
schaftstheorie VON Jürgen Habermas, der nicht als Entwicklung VOI elner säkula-
ICN einer relıg1ösen Eıinstellung, sondern VON einer eindimens1ıonal äkularen

einer dıialektisch-lernbereiten äkularen Eıinstellung verstehen ist Ireffend
entgegnete Habermas en Kritikern und Kommentatoren, dıie meınten, dUus dem
„rel1g1Öös nmusıkalıische  C Se1 en Relig1öser geworden, mıt dem Bonmot “ich
bın alt, aber nicht fromm geworden.  «16 Gerade aber dıe ausbleibende „Frömmı1g-
keıt“ VON Jürgen Habermas verwelst auft eINe Kontinuntät se1Ines Denkens, die

aradox dies erscheinen INay für das Verständnis VoNn „Spirıtualität“ bedeut-
ist
Der OpOS „ Versprachlichung des akralen“ 1m zwelten Band der Theorie

des kommuntıkatıven Handelns‘' bringt die „klassısche“ Vorstellung dessen, Wädas

Vgl TautscC! ASsmus, Glauben und Wissen. Jürgen Habermas ZU] Verhältnis VON

Phiılosophie und 1 heologıe, In 14134 180-198; Irlenborn, Bernd, eligion und
OTTfentlıche Vernunft Zur edeutung des chrıistliıchen auDens be1 Jürgen Habermas, In
FZPhIh . (2008) Omalla, aus, Habermas und die elıgıo0n. Über dıie
Entwicklung eiInes Verhältnisses, In Informatıon Phılosophie Heft Z 30-35;
enzel, Knut/Schmidt, Ihomas (Hg.), Moderne Religion? Theologische und relig1-
onsphılosophische Reaktionen auf Jürgen Habermas, reiburg Br 2009
Habermas, Jürgen, Ich bın alt, ber NIC| iromm geworden, In en, Michael Heg.)ber Habermas Gespräche mıt Zeıtgenossen, armsta« 2008, 181-190; 185
Vgl Habermas, Jürgen, Theorie des kommunikatıven andelns Band Zur Kriıtik der
funktionalistischen Vernunft (es 1502, Neue olge J02), Frankfurt 1988, 118-167 Zur
theologischen Auseinandersetzung vgl ttwald, Franz-Iheo, eligion Oder Dıskurs?
Zur Kriıtik des Habermasschen Relıgionsverständnisses, In Zeıitschrift für Relig10ns- und
Geistesgeschichte (1985) 193-202; Kodalle, Klaus-M.., Versprachlichung des Sakra-
len? Zur rel1gionsphılosophiıschen Auselnandersetzung mıiıt Jürgen abermas’ „ 1heorıe
des ommunıkatıven andelns  “ In (1987) 39-66; Arens, Edmund (Hg.), Ha-
bermas und dıie Theologie. eıträge ZUT theologischen Rezeption, Dıskussion und ıll
der Theorie kommunikativen andelns, Düsseldorf 1989; Von S500osten, Joachim, Zur
theologischen Rezeption VON Jürgen abermas’ „ Theorie des Oommunıkatıven Han-
delns  106; in Zeıtschrift für Evangelısche Ethık (1990) 129-143; Arens, mund,
Kommunikative Rationalıta und elıgıon. Dıe Theorie kommunikativen Handelns als
Herausforderung polıtıscher eologıe, InN: Arens, Ekdmund/John, Ottmar/Rottländer,
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„Jäkularısiıerung“ bedeutet, Z Ausdruck S1ie ist VON der ypothese geleıtet,
„dass die sozlalıntegrativen und expressiven Funktionen, die ZUNaCAS Von der
rıtuellen Praxıs erfüllt werden, auf das kommunikative Handeln übergehen,
be1 dıe Autorıtät des eılıgen sukzessive Uurc dıie Autoriıtät eiInes eweıls für
egründet gehaltenen KOnsenses ersetzt wird“!& In diesem /usammenhang ist
dıe eindrückliche Formulierung VON Habermas bekannt geworden: „Die Aura
des Entzückens und Erschreckens, die VO akralen auss dıe bannende
Kraft des eılıgen WIT! ZUT bindenden Kraft krıtisierbarer Geltungsansprüche
zugleich sublımiert und veralltäglicht.  «19 Relıg1öse Weltbilder, VOT allem ihre
Moral, ihre Rıten und en, werden 1n kommunikatives Handeln transfor-
miert: ale AutorIisierung weiıcht der Begründungsleistung und
pflıc kommunikativer Verständigung. Das, Was früher als „‚heihe- galt, wırd
„In dıe indende Kraft normatıver Geltungsansprüche, dıe alleın diskursiv e1IN-
gelöst werden können, überführt““®, lautet gew1ıssermaßen das Resümee, das
Habermas hier zıieht. Diese „Überführung“ (von elıg10n In Kommunikation 1st
als restlose enken e1IN: Posıtion, dıe sıch den 1980er Jahren vorsichtig

verändern beginnt So rag Habermas einem Fext. ob „WITr qals kuropäer
egriffe WIEe Moralıtät und Sıttlıchkeit, Person und Indıyidualität, Freıiheıit und
kkmanzıpationSpiritualität(en) als Krisis und Verheißung der Religionen  93  „Säkularisierung“ bedeutet, zum Ausdruck. Sie ist von der Hypothese geleitet,  „dass die sozialintegrativen und expressiven Funktionen, die zunächst von der  rituellen Praxis erfüllt werden, auf das kommunikative Handeln übergehen, wo-  bei die Autorität des Heiligen sukzessive durch die Autorität eines jeweils für  begründet gehaltenen Konsenses ersetzt wird“'®, In diesem Zusammenhang ist  die eindrückliche Formulierung von Habermas bekannt geworden: „Die Aura  des Entzückens und Erschreckens, die vom Sakralen ausstrahlt, die bannende  Kraft des Heiligen wird zur bindenden Kraft kritisierbarer Geltungsansprüche  zugleich sublimiert und veralltäglicht.“!? Religiöse Weltbilder, vor allem ihre  Moral, ihre Riten und Mythen, werden in kommunikatives Handeln transfor-  s  miert; sakrale Autorisierung weicht der Begründungsleistung (und  pflicht!) kommunikativer Verständigung. Das, was früher als „heilig“ galt, wird  „in die bindende Kraft normativer Geltungsansprüche, die allein diskursiv ein-  gelöst werden können, überführt“””, so lautet gewissermaßen das Resümee, das  Habermas hier zieht. Diese „Überführung“ (von Religion in Kommunikation) ist  als restlose zu denken - eine Position, die sich in den 1980er Jahren vorsichtig  zu verändern beginnt. So fragt Habermas in einem Text, ob „wir als Europäer  Begriffe wie Moralität und Sittlichkeit, Person und Individualität, Freiheit und  Emanzipation ... ernstlich verstehen können, ohne uns die Substanz des heilsge-  schichtlichen Denkens jüdisch-christlicher Herkunft anzueignen“*!, Religion, so  stellt er zeitdiagnostisch fest, sei „nach wie vor unersetzlich für den normalisie-  renden Umgang mit dem Außeralltäglichen im Alltag“”; dieser Anmerkung fügt  er sein berühmtes „noch“ an: „Deshalb koexistiert auch das nachmetaphysische  Denken noch mit einer religiösen Praxis.“® Wie lange noch, könnte der interes-  sierte Zeitgenosse fragen. Wie lange koexistieren säkulares Denken und religiöse  Traditionen noch in einer Gesellschaft, die tief gehenden Säkularisierungsschü-  ben ausgesetzt ist? Habermas konkretisiert hier seine Position nochmals, nicht  ohne ein ähnlich vielsagendes „vorerst“ einzufügen: „Solange die religiöse Spra-  che inspirierende, ja unaufgebbare semantische Gehalte mit sich führt, die sich  der Ausdruckskraft einer philosophischen Sprache (vorerst?) entziehen und der  Peter, Erinnerung, Befreiung, Solidarität.. Benjamin, Marcuse, Habermas und die  politische Theologie, Düsseldorf 1991, 145-200; Kühnlein, Michael, Aufhebung des  Religiösen durch Versprachlichung? Eine religionsphilosophische Untersuchung des  Rationalitätskonzeptes von Jürgen Habermas, in: ThPh 71 (1996) 390-409; Arens,  Edmund (Hg.), Kommunikatives Handeln und christlicher Glaube. Ein theologischer  Diskurs mit Jürgen Habermas, Paderborn 1997.  18  J. Habermas, Zheorie, 118.  19  Ebd. 119.  20  Ebd. 143.  21  Habermas, Jürgen, Mertaphysik nach Kant, in: Ders., Nachmetaphysisches Denken.  Philosophische Aufsätze (stw 1004), Frankfurt 71997, 18-34; 23.  22  Habermas, Jürgen, Mortive nachmetaphysischen Denkens, in: ebd. 35-60; 60.  2  Ebd.ernstlich verstehen können, ohne UNs dıe ubstanz des heilsge-
schichtlichen Denkens Jüdısch-christlicher erkunft anzueignen  “ZI. elıg10n,
stellt ß zeıtdiagnostisch fest, se1 „nach WIEe VOI unersetzlich für den normalısıe-
renden mgang mıiıt dem Außeralltäglichen Alltag“*; dieser Anmerkung fügt

SCe1IN erühmtes „noch“ „Deshalb koexI1istiert auch das nachmetaphysische
enken noch mıiıt eıner relıg1ösen Praxis.  «23 Wie Jange nOch, könnte der interes-
sıerte Zeıtgenosse iragen. Wıe lange koex1istieren säkulares Denken und relıg1öse
Iradıtionen noch in elıner Gesellschaft, die tief gehenden Säkularısierungsschü-
ben ausgeselzl ist? Habermas konkretisiert hıer se1ne Posıtion nochmals, nıcht
ohne CIn ähnlıch vielsagendes „Vorerst  06 inzufügen „Solange die relıg1öse Spra-
che inspirlerende, Ja unaufgebbare semantıische Gehalte mıt sıch führt, die sıch
der Ausdruckskraft einer phılosophischen Sprache (vorerst”) entziehen und der

eter, Erinnerung, Befreiung, Solıdarität. Benjamıin, Marcuse, Habermas und dıe
polıtısche Theologıe, Düsseldorf 1991, 145-200; Kühnleın, Michael, ufhebung des
Religiösen UTrC| Versprachlichung? Eıne relıgıonsphilosophische Untersuchung des
Rationalıtätskonzeptes VON Jürgen Habermas, IN hPh 7 (1996) 390-409; Arens,
Edmund (Hg.), Kommunikatives 'andeln und chriıstliıcher (G‚laube Eın theologischer
Dıskurs mıt Jürgen Habermas, 'ader!  rn 1997

Habermas, Theorie, LIES
119
143

24 Habermas, Jürgen, Metaphysık ach Kant, DEers.:; Nachmetaphysisches en
Phılosophische uTisatze (StW 1004), TankTtTu: 18-34:; 23
abermas, Jürgen, Ollıve nachmetaphysischen Denkens, 1n ebd 35-60;
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Übersetzung In begründende Dıskurse noch harren, wırd Philosophie auch ıh-
IGT nachmetaphysischen Gestalt elıgıon weder ersetizen noch verdrängen kÖöNn-
HCI o

Miıt dem Hınweils auf die „semantıschen Gehalte“ hat Habermas einen
wichtigen Schritt vollzogen: Religi0onen 1st eIWwAas gegenwärtig, das durch Sa-
kulare Sprache nıcht einfach eISe{i7i werden kann Auch WEeNnNn zwıschen nach-
metaphysiıschem enken und elıgı1on eine are ılTierenz bestehen bleibt”,
könnte siıch herausstellen, Habermas, „dass die monothe1istischen Tradıtionen
über eine Sprache mıt einem noch unabgegoltenen semantischen Potential verfü-
SCH, das sich In weltaufschließender und entitätsbildender Kraft, in Erneue-
rungsfähigkeit, Dıifferenzierung und Reichweite als überlegen erweist  “ 26. Darın
esteht eine epochale Aufgabe relıg1öser und säkularer Vernunft „Intuiıtionen
reiten, dıe der Philosophie unabgegolten SIN  d“ 27 Inwıefern die Unabgegolten-
heıt dieser Intuitionen DrinZzIpLE oder vorübergehend besteht, ist eine rage, die
Habermas dieser Stelle nıcht beantwortet;: umschreı1bt Jedenfalls das, W ds
sıch phılosophisch nıcht einholen oder „abgelten“ lässt, als einen gesellschaftlich
wırksamen Anspruch und 1Inde dafür eine der eindrücklichsten säkularen FOr-
mulıerungen dessen, Was „Spirıtualität“ me1ınt. Es geht 95 dıeI VON
nıcht-nivelllerender Gleichheit und individulerender Gemeinsamkeit, die Er-
fahrung elner Nähe über dıe Dıstanz einem selner 1Tierenz anerkannten
Anderen hinweg, dıe Erfahrung einer Verschränkung VOIl Autonomie und
Hıngabe, einer Versöhnung, die dıe Dıfferenzen nicht auslöscht, elner zuku  S-
orlentierten Gerechtigkeit, die Sol1darısc. Ist mıt dem ungesühnten Le1id VETISAN-

Generationen, dıe Erfahrung der Rezıprozıität freigebender Anerken-
NUNg, eINeEs Verhältnisses, in der ein subjekt dem anderen assozıilert 1st, ohne der
entwürdıgenden Gewalt des Tausches unterliegen eliner Schen Gewalt,
die UuC und aC des einen 11UT den Preıis des nglücks und der
macht des anderen zulässtn28.

75 „Nachmetaphysisches Denken unterscheıidet sich VON elıgıon dadurch, ass den Sinn
des Unbedingten reitet ohne Rekurs auf oftt oder e1in Absolutes.94  Franz Gmainer-Pranzl  Übersetzung in begründende Diskurse noch harren, wird Philosophie auch in ih-  rer nachmetaphysischen Gestalt Religion weder ersetzen noch verdrängen kön-  nen  .“ 24  Mit dem Hinweis auf die „semantischen Gehalte“ hat Habermas einen  wichtigen Schritt vollzogen: in Religionen ist etwas gegenwärtig, das durch sä-  kulare Sprache nicht einfach ersetzt werden kann. Auch wenn zwischen nach-  metaphysischem Denken und Religion eine klare Differenz bestehen bleibt”,  könnte sich herausstellen, so Habermas, „dass die monotheistischen Traditionen  über eine Sprache mit einem noch unabgegoltenen semantischen Potential verfü-  gen, das sich in weltaufschließender und identitätsbildender Kraft, in Erneue-  rungsfähigkeit, Differenzierung und Reichweite als überlegen erweist“?. Darin  besteht eine epochale Aufgabe religiöser und säkularer Vernunft: „Intuitionen zu  retten, die in der Philosophie unabgegolten sind.“” Inwiefern die Unabgegolten-  heit dieser Intuitionen prinzipiell oder vorübergehend besteht, ist eine Frage, die  Habermas an dieser Stelle nicht beantwortet; er umschreibt jedenfalls das, was  sich philosophisch nicht einholen oder „abgelten“ lässt, als einen gesellschaftlich  wirksamen Anspruch und findet dafür eine der eindrücklichsten säkularen For-  mulierungen dessen, was „Spiritualität“ meint. Es geht „um die Erfahrung von  nicht-nivellierender Gleichheit und individuierender Gemeinsamkeit, um die Er-  fahrung einer Nähe über die Distanz zu einem in seiner Differenz anerkannten  Anderen hinweg, um die Erfahrung einer Verschränkung von Autonomie und  Hingabe, einer Versöhnung, die die Differenzen nicht auslöscht, einer zukunfts-  orientierten Gerechtigkeit, die solidarisch ist mit dem ungesühnten Leid vergan-  gener Generationen, um die Erfahrung der Reziprozität freigebender Anerken-  nung, eines Verhältnisses, in der ein Subjekt dem anderen assoziiert ist, ohne der  entwürdigenden Gewalt des Tausches zu unterliegen - einer höhnischen Gewalt,  die Glück und Macht des einen nur um den Preis des Unglücks und der Ohn-  macht des anderen zulässt  n28.  24  Ebd.  25  „Nachmetaphysisches Denken unterscheidet sich von Religion dadurch, dass es den Sinn  des Unbedingten rettet ohne Rekurs auf Gott oder ein Absolutes. ... Der Sinn von Unbe-  dingtheit ist nicht dasselbe wie ein unbedingter Sinn, der Trost spendet. Unter Bedingun-  gen nachmetaphysischen Denkens kann die Philosophie den Trost nicht ersetzen, mit  dem die Religion das unvermeidliche Leid und das nicht-gesühnte Unrecht, die Kontin-  genzen von Not, Einsamkeit, Krankheit und Tod in anderes Licht rückt und ertragen  lehrt“ (Habermas, Jürgen, Zu Max Horkheimers Satz: „Einen unbedingten Sinn zu ret-  ten ohne Gott, ist eitel“, in: Ders., Texte und Kontexte [stw 944], Frankfurt 71992, 110-  126; 125).  26  Habermas, Jürgen, Exkurs: Transzendenz von innen, Transzendenz ins Diesseits, in:  ebd. 127-156; 131.  27  Ebd. 135  28  Ebd. 135f. - An einer anderen Stelle entwickelt Habermas angesichts der Unabgegolten-  heit ethischer Ansprüche eine ähnliche Formulierung, die so etwas wie einen „spirituel-Der Inn VON Nnbe-
dingtheit 1st NIC asselbe WIe en unbedingter Sinn, der TOS!I spendet. nter Bedingun-
SCH nachmetaphysischen Denkens annn dıe Phiılosophie den TOS! NIC| ersetzen, mıiıt
dem die elıgıon das unvermeıdliche Leıd und das nıcht-gesühnte Unrecht, dıie Kontin-
SCHNZECN VOIN Not, Einsamkeiıt, Krankheiıt und In anderes 1C TrUÜuC| und n
lehrt“ abermas, Jürgen, 7u Max Horkheimers Satz „Eıinen unbedingten INn reit-
ten ohne Gott, 1st ıel IN: DeIs. extfe und Kontexte |StW 944], TankTu: 110-
126; 1233

26 Habermas, Jürgen, XKurs Iranszendenz VOIN innen, Iranszendenz Ins Dıiesseıts, In
ehbd 127-156; 131

135
28 135f. An einer anderen Stelle entwickelt Habermas angesichts der Unabgegolten-

heıit ethischer Ansprüche Ine ahnlıche Formulıerung, dıie WAas WIe einen „spirıtuel-



Dırıtualıtät(en) als Krisıs und Verheißung der Relıgionen
Den Gedanken der „Ge  lt D und „Intuitionen“ führt Habermas In selner

erühmten Friedenspreisrede Von 2001 weiıter und ;prıcht VOIl „Ressourcen der
Sinnstiftung“*”, dıe dıie Relıgı1onen die Gesellscha einbrıngen; Aäkulare
Miıtbürger SInd gul beraten, sıch einen „S5inn für die Artı  latıonskra: relıg1öser
prachen en und Relıgionen niıcht einfach dUus dem gesellschaftlı-
chen 15 auszuschlıeßen. AaDel kann dıe rofane Vernunft, WIE Habermas
anmerkt, „VONn der elıgıon Abstand en, ohne sıch eren Perspektive VCI-

schließen“*!. DIie Vermittlung zwıschen säkularem und relız1ösem enken CI -

olg längst nıcht mehr als vernichtende Säkularısıerung, ondern als „Überset-
06  zung Jener Intuıltion, dıe „auch dem relıg1Öös Nnmusıikalıschen eIWwAas
kann  “ Diese orderung nach „Übersetzung“ dıe ertreier der Relig10nen
SOWIe die Eıiınforderung VON e1 und Lernbereitsch: dıie Adresse der
äkularen ist scChheBblc eın zentrales Ihema Habermas’ Aufsatzsammlung
/wıschen Naturalismus und Religion” eine gesellschafts- und relıg1onspoliti-
sche Posıtionsbestimmung, der auch Ansätze eiıner Theologıe der Spirıtua-
1ıtät nıcht vorbeikommen. Sehr klar geht Habermas davon ausS, dass „dıe elıg1ö-
SCI} und dıie äkularen Bürger komplementäre Lernprozesse durchlaufen“**. DiIie
ere Vorstellung, relıg1öse enschen würden ihre Überzeugungen notwendi-
gerwelse und vollständıg säkularer Einstellungen aufgeben, ist der
Einschätzung gewiıchen, dass relig1öse Überlieferungen „semantische Potentiale
mıt sich führen, dıie eine inspiırıerende Kraft für dıe Gesellscha entfalten,
sobald S1e ihre profanen Wahrheitsgehalte preisgeben  i535' Wiıchtig 1st hier, dass
die Gehalte, die äkulare Vernunft übersetzt werden. dem Glauben „nıcht
verloren gehen  “36. Die Pluralıtät der Gesellscha bedeutet keine ufhebung der
bleibenden 1TIerenz VON Glauben und Wiıssen, Von elıgion und Vernunft, Von

len Orızont“ säkularer Sprache darstellt „Ohne das Bewegende VOIN moralıschen Ge-
en der Verpflichtung und der Schuld, des Vorwurtfs und der Verzeihung, hne das
Befreiende moralıscher Achtung, hne das Beglückende solıdarıscher Unterstützung und
hne das edrückende moralıschen Versagens, hne dıe reundlıchkeıt eines z1vilı-
siıerten Umgangs mıt Konflıkt und Wıderspruc! müuüssten WITSpiritualität(en) als Krisis und Verheißung der Religionen  95  Den Gedanken der „Gehalte“ und „Intuitionen“ führt Habermas in seiner  berühmten Friedenspreisrede von 2001 weiter und spricht von „Ressourcen der  Sinnstiftung“*, die die Religionen in die Gesellschaft einbringen; säkulare  Mitbürger sind gut beraten, sich einen „Sinn für die Artikulationskraft religiöser  Sprachen  «30  zu bewahren und Religionen nicht einfach aus dem gesellschaftli-  chen Diskurs auszuschließen. Dabei kann die profane Vernunft, wie Habermas  anmerkt, „von der Religion Abstand halten, ohne sich deren Perspektive zu ver-  schließen“*!. Die Vermittlung zwischen säkularem und religiösem Denken er-  folgt längst nicht mehr als vernichtende Säkularisierung, sondern als „Überset-  zung“ jener Intuition, die „auch dem religiös Unmusikalischen etwas sagen  kann“*, Diese Forderung nach „Übersetzung“ an die Vertreter der Religionen  sowie die Einforderung von Offenheit und Lernbereitschaft an die Adresse der  Säkularen ist schließlich ein zentrales Thema in Habermas’ Aufsatzsammlung  Zwischen Naturalismus und Religion® — eine gesellschafts- und religionspoliti-  sche Positionsbestimmung, an der auch Ansätze zu einer Theologie der Spiritua-  lität nicht vorbeikommen. Sehr klar geht Habermas davon aus, dass „die religiö-  sen und die säkularen Bürger komplementäre Lernprozesse durchlaufen“*, Die  frühere Vorstellung, religiöse Menschen würden ihre Überzeugungen notwendi-  gerweise und vollständig zugunsten säkularer Einstellungen aufgeben, ist der  Einschätzung gewichen, dass religiöse Überlieferungen „semantische Potentiale  mit sich führen, die eine inspirierende Kraft für die ganze Gesellschaft entfalten,  sobald sie ihre profanen Wahrheitsgehalte preisgeben“. Wichtig ist hier, dass  die Gehalte, die in säkulare Vernunft übersetzt werden, dem Glauben „nicht  verloren gehen“*, Die Pluralität der Gesellschaft bedeutet keine Aufhebung der  bleibenden Differenz von Glauben und Wissen, von Religion und Vernunft, von  len Horizont“ in säkularer Sprache darstellt: „Ohne das Bewegende von moralischen Ge-  fühlen der Verpflichtung und der Schuld, des Vorwurfs und der Verzeihung, ohne das  Befreiende moralischer Achtung, ohne das Beglückende solidarischer Unterstützung und  ohne das Bedrückende moralischen Versagens, ohne die ‚Freundlichkeit’ eines zivili-  sierten Umgangs mit Konflikt und Widerspruch müssten wir ... das von Menschen be-  wohnte Universum als unerträglich empfinden“ (Habermas, Jürgen, Die Zukunft der  menschlichen Natur. Auf dem Weg zu einer liberalen Eugenik? Frankfurt 2001, 124).  29  Habermas, Jürgen, Glauben und Wissen. Friedenspreis des Deutschen Buchhandels  2001, Frankfurt 2001, 22.  30  Ebd.  31  Ebd. 29.  32  Ebd;.30:  33  Vgl. Habermas, Jürgen, Zwischen Naturalismus und Religion. Philosophische Aufsätze,  Frankfurt 2005.  34  Habermas, Jürgen, Religion in der Öffentlichkeit. Kognitive Voraussetzungen für den  „Öffentlichen Vernunftgebrauch“ religiöser und säkularer Bürger, in: ebd. 119-154; 146.  35  Ebd. 149.  36  Ebd.das VOIl Menschen be-
wohnte Uniıyersum als unerträglich empfinden“ abermas, Jürgen, DIe Zukunft der
menschlıchen atur Auf dem Weg einer 1ıberalen Ekugenik? Frankfurt 2001, 124)

29 abermas, Jürgen, Glauben und Wilssen. Friıedenspreis des Deutschen Buchhandels
2001, Frankfurt 2001,

31

Vgl abermas, Jürgen, WIısScChen Naturaliısmus und elıgıon. Phılosophische ufsatze,
Frankfurt 2005
abermas, Jürgen, eliıgı0n In der Öffentlichkeit. ognitıve V oraussetzungen für den
„Oifentlichen Vernunftgebrauch“ relıglöser und sakularer Bürger, In ehbd 119-154; 146
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Theologie und Philosophie.” 7 war en relıg1öse Bürger eine iImmense „Lern-
und Anpassungsleıistung, die den säkularen Bürgern erspart bleibt ollbrin-
SCH, S1e mussen, Habermas, e1IN! „epistemische Eıinstellung tTemden Reli-
gı1onen und Weltanschauungen“, Z „Wıssensmonopol wI1issenschaftlıcher EX-
perten” und ZU) ‚egalıtären Individualismus VON Vernunftrecht und un1versalıs-
tischer Moral“>? finden, aber S1e verlıeren dadurch nıcht ihre Identität elıg1on
geht nıcht ın Ethik über:; und Glaube nıcht in eiıne allgemeıne Überzeugung.

Im Rahmen dieser SEWISS anspruchsvollen, aber vermutlich nıcht UrCc. eine
„leichtere sung  0 ersetzbaren Konzeption des Verhältnisses VON relıg1ösen und
säkularen Lebens- und enkformen rgeben sıch bemerkenswerte FEinsichten für
das Verständnis VOIl „Spirıtualität”: SIe stellt e1in sprachliches, thiısches und
kognitives Potential dar: das sıch übersetzen, aber nıcht auflösen lässt.“® Von
„Spirıtualität” reden er Bezug auf relıg1öse „Sinnressourcen“ nehmen,
dıie mıt nıchtrelig1ösen Lebens- und Weltdeutungen koex1istieren und mıiıt diesen

einem wechselseıitigen Verhältnis der Interpretation, der Kriıtik und des Ler-
NCNS stehen eligıon 1m Allgemeinen und Spirıtualitä 1m Besonderen i1st her-
ausgefordert, „die weltanschauliche Neutralıtät des Staates, leiche Freiheiten
für alle Religionsgemeinschaften und die Unabhängigkeıt der institutionalısıerten
Wiıssenschaften aus eigenen Gründen anzuerkennen  c441 dıie säkulare Vernunft
ingegen hat „eIn Bewusstsein VOI dem, Was fehlt,96  Franz Gmainer-Pranzl  Theologie und Philosophie.?” Zwär haben religiöse Bürger eine immense „Lern-  «38  und Anpassungsleistung, die den säkularen Bürgern erspart bleibt  , zu vollbrin-  gen; sie müssen, so Habermas, eine „epistemische Einstellung zu fremden Reli-  gionen und Weltanschauungen“, zum „Wissensmonopol wissenschaftlicher Ex-  perten“ und zum „egalitären Individualismus von Vernunftrecht und universalis-  tischer Moral“* finden, aber sie verlieren dadurch nicht ihre Identität. Religion  geht nicht in Ethik über, und Glaube nicht in eine allgemeine Überzeugung.  Im Rahmen dieser gewiss anspruchsvollen, aber vermutlich nicht durch eine  „leichtere Lösung“ ersetzbaren Konzeption des Verhältnisses von religiösen und  säkularen Lebens- und Denkformen ergeben sich bemerkenswerte Einsichten für  das Verständnis von „Spiritualität“: Sie stellt ein sprachliches, ethisches und  kognitives Potential dar, das sich übersetzen, aber nicht auflösen lässt.‘” Von  „Spiritualität“ zu reden heißt, Bezug auf religiöse „Sinnressourcen“ zu nehmen,  die mit nichtreligiösen Lebens- und Weltdeutungen koexistieren und mit diesen  in einem wechselseitigen Verhältnis der Interpretation, der Kritik und des Ler-  nens stehen. Religion im Allgemeinen und Spiritualität im Besonderen ist her-  ausgefordert, „die weltanschauliche Neutralität des Staates, gleiche Freiheiten  für alle Religionsgemeinschaften und die Unabhängigkeit der institutionalisierten  Wissenschaften aus eigenen Gründen anzuerkennen“*!; die säkulare Vernunft  hingegen hat „ein Bewusstsein von dem, was fehlt, ... wachzuhalten“*, In die-  sem Sinn wäre „Spiritualität“ dasjenige Moment in den Religionen, das einer sä-  kularisierenden Transformation in eine religionslose Form von Vernunft wider-  steht; sie bildet gewissermaßen ein anschlussfähiges, aber unverbrauchbares Po-  tential von Sinn und Orientierung, das vom säkularen Denken anerkannt wird,  aber nicht übernommen zu werden braucht.  37  „Die Erwartung einer fortdauernden Nicht-Übereinstimmung von Glauben und Wissen  verdient nämlich nur dann das Prädikat ‚vernünftig’, wenn religiösen Überzeugungen  auch aus der Sicht des säkularen Wissens ein epistemischer Status zugestanden wird, der  nicht schlechthin irrational ist“ (Habermas, Jürgen, Vorpolitische Grundlagen des demo-  kratischen Rechtsstaates? In: Ders., Naturalismus, 106-118; 118).  38  J. Habermas, Religion, 142.  39  Ebd. 143.  40  Zur Frage der „rettenden Übersetzung religiöser Sinnpotentiale“ vgl. Langthaler, Ru-  dolf/Nagl-Docekal, Herta (Hg.), Glauben und Wissen. Ein Symposium mit Jürgen Ha-  bermas (Wiener Reihe. Themen der Philosophie 13), Wien 2007.  41  Habermas, Jürgen, Ein Bewusstsein von dem, was fehlt, in: Reder, Michael/Schmidt,  Josef (Hg.), Ein Bewusstsein von dem, was fehlt. Eine Diskussion mit Jürgen Habermas  (es 2537), Frankfurt 2008, 26-36; 33.  42  Ebd:; 31:wachzuhalten““*. In die-
SC Sınn are „Spirıtualität” asjenige Oment ın den Relıgionen, das einer Sa-
kularısıerenden Iransformation eine relig10nslose Orm VON Vernunft wıder-
steht: S1e bildet gewlssermaßen ein anschlussfähıiges, aber unverbrauchbares Po-
tential VOoON Sinn und Orıentierung, das VO säkularen enken anerkannt wird,
aber nıcht übernommen werden raucht

„Die Erwartung eiıner fortdauernden Nicht-Übereinstimmung VON Glaubgn und Wissen
verdient nämlıch [1UT annn das Tadıkal ‚vernünftig’, WEeNnNn relıg1ösen Überzeugungen
auch dus der 1C| des säkularen Wissens ein epistemischer us zugestanden wiırd, der
NIC schlechthın iırrational Ist  66 (Habermas, Jürgen, Vorpolitische TU  gen des emoO-
kratiıschen Rechtsstaates? In Ders:, Naturalismus, 106-118; 118)

Habermas, eligi0N, 142
143

4() Zur rage der „rettenden Übersetzung relıgiöser Sinnpotentiale“ vgl ‚angthaler, Ru-
dolf/Nagl-Docekal, Herta (Hg.), (Glauben und Wissen. Eın ‚ymposium mıt Jürgen Ha-
bermas (Wıener el Themen der Philosophie 3 Wıen 200  —<
Habermas, Jürgen, Eın Bewusstsein VOIN dem, Was In eder, Michael/Schmidt,
Ose (Hg.), Eın Bewusstsein VOINl dem, Was Eıne Dıskussion mıt Jürgen Habermas
(es TrankıiTu 2008, 26-36;

31
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Ein „letztes Mysterium S INe religionstheologische Perspektive

en! Habermas Kontext selner Auselnandersetzung mıt nachmetaphysı-
schem enken aruber nachdachte, inwlefern elıg10n „NOCh nıcht“ kommu-
nıkatıve Praxıs berführt sel, sınd Relıgionen der Überzeugung, dass eıne solche
I ransformatıon PDFrInNZIpLE. nicht zulässıg und auch nıcht möglıch se1 Relıg1öse
Sprache bezeichne eiıne Realıtät, dıe letztlich iırreduzıbel und unverfügbar, WENN-

gleich nıiıcht unzugänglıch oder unangre1fbar sel, und „Spirıtualität” markıere
eiıne benspraxıs, dıe sıch als Zeugnis für diese „gemeınschaftliche Lebensor 1-
entierung unverfügbarer Andersheit““* egreıfe. Mehr noch „Spirıtualität”
als Lebenshaltung Nl Hinweis auf eın letztes Geheimnis, VonNn em her und auf
das hın der Mensch 1C bestimmen se1 Im Sinn der eingangs angeführten
Komplementarıität „Doktrinalıtät“ und „‚Intelle.  alıtät“ wiıird „Spirıtualität“
als VerweIıls auf eine letzte Realıtät gesehen, die jenseıts onkreter kultureller,
gesellschaftlicher und auch relıg1öser Tradıtiıonen ste 1C das „dogmatı-
sche  0& Bestehen auf dem Selbstverständnis einer bestimmten elıg10n, ondern
der „Sspirituelle“ Bezug auf das grenzüberschreıtende, letzte Geheimniıs hınter
en Relıgi1onen und eltanschauungen wird als Jene Fınstellung hervorgeho-
ben, dıie (1 und Toleranz ermöglıche. „Spirıtualität“ wird einer
Vermittlungs- und Einheitskategorie, die dıe vielen Ausprägungen relıg1ösen Le-
bens mıiıt dem einen etzten Mysterium verbindet eın Ansatz, der interrel1g1Ö-
SCH Vergleichen und relıg1onstheologischen Diskursen e1IN wichtige spielt
und eIWw. chluss eINnes maßgebliıchen er VON Perry Schmidt-Leuke
dem 1te „Interrelig1öse Spirıtualität“ ZUT Geltung kommt Auf rundlage eıner
pluralıstıschen Optıon der Religionstheologie, die dıie Überzeugung vertritt,
„dass sıch dıie großen relıg1ösen Tradıtiıonen der Menschheit ZWal unterschied-
lch, aber prinzıpiell gleichwertig auf eine letzte transzendente Wiırklichkeli be-
ziehen  u44 formuhert Schmidt-Leukel]l Elemente eıner interrelig1ösen Spirıtualität,
dıe sıch sıeben ugenden konkretisieren lassen:? /Zuversicht als Vertrauen
und spirıtuellen Optimısmus, Was dıe Ex1istenz eiıner letzten Heilswirklichkei
CIn Demut als Einsicht, dass alle menschlichen Vorstellungen angesichts
dieser etzten Wiırklichkei: vorläufig eıben), Neugier als UnscC. den eigenen
spirıtuellen Horizont urc Sseres Verstehen anderer relıg1öser Iradıtionen
erweıitern), Freundschaft als gelebter Austausch zwıschen Angehörigen VCI-
schıiedener Relıgi1onen und Teilnahme ET ngen anderer), Ehrliıchkeit als
reziproke W  rnehmung unterschiedlicher relıg1öser Tradıtionen und Haltung

43 Dalferth, Ingolf C DiIe Wırklic des Möglıchen. Hermeneutische Religionsphiloso-
phie, übıngen 2003,
Schmidt-Leukel, eITY, oft hne TreNzeN. Eine chrıstlıche und pluralistische I heologie
der Relıgionen, Gütersloh 2005,

45 Vgl ebd 490-496
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der Aufrichtigkeit), Mut als Bereıtschaft, sıch Fremdwahrnehmungen der e1ge-
HCI elıgı1on auszusetzen), und Dankbarkeit als Freude über die Ex1istenz und
Gegenwart anderer Relıgi10onen und Spiırıtualıtäten, die sıich eDENSO auf dıie etzte
Heıilswirklichkeit bezıehen) „Interrelig1öse Spiırıtualität” wıird hıer ZUuUT Anle1-
(ung, eiıne Haltung einzunehmen, dıe Von einem „unıversalıstische[n] Grund-

446ZUE eiragen ist zurückhaltend gegenüber den onkreten nsprüchen elıg1Öö-
SCT Tradıitionen und en für die etzte göttlıche Wırklıichkeıit, die sich in VCI-
schieden geprägten r  ngen als eın und asselbe Geheimnis manifestiert */
Ahnliche Positionen en sıch be1 vielen I1heologen und Theologinnen, dıe siıch
mıiıt Spirıtualität 1mM Kontext relıg1öser 1e€ ausei1nandersetzen, etiwa be1 SEe-
bastıan Paınadath SJ „Spirıtualität ist die unıversale Erfahrung der Geborgenheit
1mM tragenden Seinsgrund und dıe Ausrichtung auf das etzte Fie] Angesichts
des ungeheuren Pluralısmus relıg1öser Ausdruckswe1isen einerse1lts und der Rea-
lıtät spirıtueller Erfahrung als der Tiefendimension VOIll Religion(en) ollten
äubıge, aınadal „dıe 1e der Religionen respektieren und dıe tiefe
Einheit der Spirıtualitä wahrnehmen““*?. Noch deutliıcher bringt der christliche
„Sannyası ” Wane JTeasdale dieses Gegenüber VOoON relig1öser Vıelheit und spırıtu-
er FEinheit auf den Punkt DiIie Haltung der „Interspiritualität” führe 111-

INCI, Was Urc eine unselige Religionsgeschichte ın gegnerische ager aufge-
teilt wurde. Die Zukunft lege 1n einer „Iinterspirıtuellen Vısıon“, dıe Brücken
baue „Die HTe Interspirıtualität aufgeze1gte gemeinsame Basıs findet sıch
wohl In der Wiırklichkeit der mystischen Erfahrung selbst als auch ın den praktı-
schen Bestandteilen des spiırıtuellen ens er Glaubenstraditionen.  «50 Voraus-
setzung für diese mystische Visıon der FEinheit Nl das Bewusstsein n Medium

51und als kmpfänger der etzten irklıchker dem dıie letzte göttlıche
Wiırklichkei sowohl ersonal als auch apersonal erfahren werden könne  52

490
DiIie zentrale offenbarungstheologische Posıtion eiıner pluralıstischen Religionstheologie
lautet daher: „Die unterschiedlichen Aussagen ber die transzendente Wırklıchkeıit, dıie
sıch In den großen relıg1ösen radıtıonen dieser Welt finden, lassen sıch deuten als UN-
terschriedliche usdrucksformen der menschlichen eaktıon auf die göttlıche elIbster-
schließung“ (ebd 215)

48 aınadal Sebastıan, Das iıne Wort und dıe vielen eılıgen Cchrıften, In VItS, Jo-
sef/Wınkler, Ulrich (Hg.), Weltkırche und Weltrelıgionen. Die Brisanz des Z weıten Va-
tikanıschen Konzıls Jahre ach Nostra aelate (B 28, nterkulturell 3), Inns-
TUC|  1en 2007, 24 7-2506; 250

49 251
Teasdale, ayne, 'ystik als Überschreiten letzter Grenzen, In Concılıuum
227-232; 230

231
„ES gibt In der ystık dıe ah zwıschen einem nahen, persönlıchen, lıebenden Gott,
bel dem ıne jeie Beziehung VON 1eDeE und Wissen entste! die VOINl (Gott In einer Um -

der göttlıchen Eınung angestoßen wiırd, und einer transpersonalen, unpersönlı-
hen Verwirklıchung eINeEs letztgültigen geistigen ustands oder Bewusstseins ENISPTE-



Dırıtualıtät(en) als Krisıs und Verheißung der Relıgionen
An dieser Stelle Ist allerdings dıe rage stellen, ob „Spirıtualität“ dUuSs-

schlıeßlich als a verstehen sel, die dıie geschichtlich-gesellschaftliche
el relız1ösen Lebens als une1gentlichen Ausdruck einer „eigentlichen
Einheit“ Jenseits er Religionen begreift und 16 überwınden trachtet
Dass eine „spirıtuelle“ Lebenseinstellung Geme1insamkeiten sucht, auf erstän-
dıgung AdUus ist, relıg1öse 1e€ als ance einer Öffnung des eigenen Hor1-

wahrnimmt und eigenen enken und Urteilen elıne „erkenntniıstheoreti-
sche Bescheidenheit“° praktizıert, stellt zweıfellos eiINe innvolle und bere1-
hernde Glaubenshaltung dar /u fragen ble1ibt allerdings, welcher Wert e-

zwıischen unterschiedlichen Relıg10nen zukommt, WENN S1e mıiıt 1C auf
das „Jetzte Mysteriıum “ der iırklichkeit theoretisch und praktısch depotenzıert
werden. Bedeutet „Spirıtualität“ VON vornhereın, unterschiedliche Relıgi1onen auf
eINe tatsächliche oder imagınäre er hın überste1igen? Sollte 1UN eine
Lehrveranstaltung den „Spiritualitäten anderer Religionen“, die nıcht 11UT e1IN
positivistische Darstellung verschliedener Glaubenspraxen bieten will, auf einen

6„letzten gemeinsamen Girun spirıtueller Erfahrung abzıielen? A4SS sıch der
Dıskurs über „Spirıtualität“ ausschlıeßlich Rahmen negatıver Theologie füh-
ICH, oder die konkrete, nıcht auf einen Nenner bringende Phänomenalı-
tat der Religionen einen posıtıven Anknüpfungspunkt für unterschiedliche ‚DIr-
tualıtäten dar?

Auch WEn „Spirıtualität“ eC den Anspruch erhebt, auf eın „letztes
Geheimnis der Wiırklıiıchkeit“ verweisen, darf sS1e nıcht VON den konkreten,
„vorletzten“ Lebensformen der Relıgionen getrennt werden. Dies Ist schon des-
halb wichtig, we1l CS, WwWIeE der Reliıgionswissenschaftler Raıner Flasche aufze1gt,
„»die« elıgı1on nıcht g1bt, und die hıstorischen Relıg10nen weder e1In Teıil der
»Relig10n« sınd noch ihrem Relıgi0nseim auf die e1IN wahre elig1o0n angelegt
oOder auf S1IE hingeordnet sind, SCHAUSO wen1g WIE S1ie natürlıiıch AuUus der elıgıon
hervorgegangen SInd. »Relig10n« bleibt eben eın operationaler Begriff“.
Religionen tellen höchst unterschiedliche „ Welterklärungs- und Lebensbewällti-
gungssysteme  «II dar, die ZWal „auf e1IN! WIE auch immer geartete Unverfügbar-
keit“> ausgerichtet Sind, aber sıch nıcht einfach als integraler Bestandteiıl einer

en der buddhiıstischen Tradıtion. Uns stehen el Ausformungen der mystischen
Wahrnehmung ZUr Verfügung Es ist für uns vielleicht nötig, ass WIT beide Wege uch
erfahren, und dazu ruft Uulls ein interspirıtuelles Verständnis ndem WIT das (U:
teılen WIT eIn 1e] umfänglicheres Verstehen des Absoluten, bekommen WIT die ance,
das personale Göttlıche SCHAUSO WIeE dıe transpersonale Quelle erfahren“ ebd.)

53 Mall, Ram ar, Phiılosophie Im Vergleich der ulturen Interkulturelle Phiılosophie
ıne CUueCc Orlentierung, armsta:« 1995,
Flasche, Raıiner, Religionswissenschaft-Treiben. Versuch einer rundlegung der Religi0-
nenwIissenschaft (Marburger Religionsgeschichtliche eıträge Berlın 2008, 123f.
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Finheit verstehen, dıe entweder iImmanent als „globale relıg1öse Grundstruktur“
oder transzendent als „Jetzte göttlıche Wiırklichkeit“ ZUT Geltung kommt Das
heißt Religiöse Vıelfalt ist nıcht ein kontingentes aktum, „hınter“ dem Parıtu-
alıtät sprachliche, gesellschaftliche, kulturelle rägungen unterlaufend dıie
„eigentliche“ Identität relıg1öser Einheit finden hätte: vielmehr hat „Spirıtua-
tät D die reale Gestalt einer relıg1ösen Tradıtion würdigen, indem S$1e aufze1gt,
aTrUum S1E gerade S WIE SIE ist, „He1il“ und „Wahrheit“ vermuittelt mıiıt en
Möglichkeiten und Grenzen.

Dass „Spirıtualität” nıcht einer Nıvellierung VON Dıfferenzen und
konkreten Tradıtionen tendiert, sondern S1C In ihrer unverwechselbaren Identität
anerkennt ohne S1e allerdings VOT der Kriıtik anderer Relıgionen Ooder gegenüber
dem Anspruch unverfügbarer Iranszendenz immunisieren), ze1gt der Versuch
VON aus Hock, Religion(en) als NseEMDIE unterschiedlicher Gegenstandsberei1-
che begreifen, als Netze, in denen emente und Ausdrucksformen bestimm-
ter Praktiıken und Einstellungen auf verschiıedene Weise miıteinander verknüpft
sind.>” SO lassen sich 1n den Relıgionen ethische, rıtuelle, Kognitive, INsStiItuNO-
nelle, symbolische und erfahrungsbezogene Diımensionen benennen. Ormen der
Unterstützung VON Armen, Gebetsweisen, exte mıt Weltentstehungsepen, AA
dıtionen der Rechtsprechung Oder Heilungspraktiken all dies strukturiert und

eiıne bestimmte Religion, die keıin unveränderliches „Wesen“ aufweıst,
sondern eine charakterıistische Art und Weise, WIE S1e Ethık, Liturgie, ogmatı.
und Mystık kombintiert. emente, die iın der einen relıg1ösen Gemeinschaft VON
er edeutung sınd (wıie eIwa das Mönchtum in buddchistischen Tradıtionen),
fehlen ın einer anderen elıig10n (zum e1spie. siam gänzlıch oder Sind 1Ur
chwach ausgeprägt. DIe „Spirıtualität” einer Relıg1i0n, dıe aus Hock nıcht
plızıt erwähnt, bildet ın diesem /Zusammenhang aber nıcht eın Teilelemen! neben
anderen WE auch dıie Diımensionen der S5Symbole oder der Erfahrung
ehesten als „spirıtuell“ relevant anzusehen waäaren sondern ist als Orm der
Verbindung all dieser Elemente verstehen SOWIEe als Haltung, die in dieser
„Kombinatıion“ zum Ausdruc kommt en!| en Spiriıtualitä beıispiels-
Wwe1l1se ethischen Anstrengungen einen Vorrang ın einem bestimmten relig1ösen
benszusammenhang einräumt, betont eine Spirıtualität die lıturgische Be-
deutung relıg1öser ollzüge, en!| eine Spirıtualitä ausgeprägt theologisch-
dogmatısche Schwerpunkte Entsprechend dieser Ordnung relig1öser 11
mensionen ergeben siıch unterschiedliche - Stle WIE eine bestimmte elıgıon
das menschlıche en deuten, bewältigen und auf letztes Ziel hın aus-

Vgl Hock, Klaus, Einführung In die Religionswissenschaft, Darmstadt 2002,
Spirıtualitäten, Petrus ste| verkörpern ıne „Stilgeschichte“ des Glaubens: vgl
Stel etrus, Einleitung DIie Unterscheidung der (jeister als Krise relig1öser Erfah-
[UNg, in ste| Petrus/Proksch  &- rıgitte Hg.) Spirıtualität Im espräc der Religionen

(Spiritualität 1Im Dıalog 1 9 1en/Berlin 2009, 90-92:
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zurichten versucht. Aass die Dıfferenzen relıg1öser „Spirıtualitäten“ In diesem
Sinn nıcht 11UT interrel1g1Ös, sondern auch Intrarel1g1Ös ZUT Geltung kommen,
macht die theologıische Auseinandersetzung uUMso anspruchsvoller, weıl P nıcht
darum gehen kann, eine „spirıtuelle Substanz“ aus en Relıgionen herauszu-
destilliıeren, sondern den Stil relıg1ösen ens beachten, AUS dem harakte-
ristische Ordnungen relıg1öser Sprache, ymbolık, FEthık und Liturgie hervorge-
hen

Dennoch ist die rage nach dem, Was alle ollzüge VOIN elıg1on und
altungen VON Spirıtualitä eint, weder unsınnıg noch überflüss1g. DiIe bısherigen
Ausführungen stehen der Auffassung, relıg1öse Lebensformen prinzıplell als
Ausdruck ein und desselben „letzten Mysteriums“ anzusehen, skeptisch MN-
über, und plädiıeren dafür, die Pluralıtät und Diversität der relıg1ösen eNSs-
wirklichkeiten als des aubens und der Spiritualitä wahrzunehmen und S1e
nıcht vorschnell zuguhsten einer „allen gemeinsamen etzten Waırklıichkeit“
relatıvieren.

Die rklärung Nostra aelalte des Zweıten Vatıiıkanischen Konzıls hat auf dıe
rage, worin 19108001 dıie „Einheıt“ der vielen Religionen und Spirıtualitäten bestehe,
eine ntwort egeben, die bıs Jetzt In ihrer relıg1onstheologischen edeutung
noch nıcht entsprechend wahrgenommen wurde; diese Einheit findet sıch den
Fragen, die en Menschen gemeinsam sınd Der ext ist hinlänglich eKannı

„Die Menschen erwarten VOIl den verschiedenen Religionen eine Antwort
auf dıe verborgenen Rätsel der menschlıchen edingung, die WIeE einst auch
heute die Herzen der Menschen 1m Innersten bewegen: Was der Mensch sel, Wdas
der Sinn und das /Ziel UNSCTCS Lebens, Was gul und Was unde, welchen UUT-

die en en und welchen ‚WwWeC welches der Weg sel, das
wahre HC erlangen, Was der 10d, das Gericht und die Vergeltung nach
dem Tod, Was sSscChheB3lıc jenes letzte und unaussprechliche Myster1um, das —
SCTC Ex1istenz umfasst, aus dem WITr unseren Ursprung nehmen und auf das WIT
zustreben“ (NA L3}

Dıie „Einheit“ der Religionen esteht emnach in den menschlichen
Grundfragen, die nach einer Antwort verlangen: die Identität des Menschen und
se1INes Lebens, die Erfahrung VON Gut und Böse, die Frage nach dem Sinn des
Leıidens, die Suche nachc der T1o0od und schle3lıc das „letzte Mysterium“
der menschlichen Existenz, angesichts dessen Je IICU fragen ist „ Woher
komme ich? 1n gehe ich? Welchen Sinn hat me1n Leben?“ Die Relıgionen
der Welt en siıch emnach als n  'orten greıfen und die Fragen der
Menschen aufzunehmen, die sıch auf ein „Jetztes ‚unaussprechliches’ yste-
rium“ hın ausrichten. Dadurch werden den Religionen Fragen zugemultet, die S$1C
nıcht selbst geste aben; S1IE beantworten diese Fragen ZU Teıl ähnlıch. ZU)  3
Teil unterschiedlich, Zum eıl gegensätzlıch. ine interreli1g1öse „Eimnheit“ aber
ist 1Ur in jenen „rätselhaften“ Fragen finden, die „dıe Herzen der Menschen
1mM Innersten bewegen“. Von daher waäare 1ICu überlegen, ob „interreligiöse
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Spirıtualität” , WI1eE S1E VOIl Nostra aetate her inıtulert wurde, nıcht als leiden-
schaftlıche Zuwendung den enschen und ihren Fragen verstehen wäre,
als Impuls, der die eigene relıg1öse Iradıtion samıt ihrer ethisch-lıturgisch-insti-
tutionellen Konstellatıon selbstkritisch auf jene Grundthemen ausrıichtet, die
olange als Stache]l des 1 ebens und Denkens spuren se1in werden, WI1Ie Men-
schen auf dieser Erde eben werden. /Zumindest nach katholischem Verständnis
ist seı1it (audıum el SDES keine Form des aubens und der Spirıtualitä denk-
bar, die nicht die „Freude und offnung, Irauer und Angst der enschen dieser
eıt  14° als ihre eigene Erfahrung wahrnimmt und in unermüdlichem Austausch
Antworten auf die Fragen nach dem Heıl des Menschen sucht In diesem Sınn
o1bt CS keine katholische Frömmigkeıt ohne interrelıg1öse Spirıtualität, weıl die
Praxıs des aubens 1Ur 1M Dıialog mıt den rundfragen der enschen gelingen
kann Der „Dialog der relıg1ösen Erfahrung“, WIeE wegweılsenden Doku-
ment Dialog und Verkündigung als vlerter spe interrelig1öser Dialoge BC-
kennzeichnet wird”?, stellt eshalb auch nıcht eiInNne belıebige oder periphere
Angelegenheıt für exotische „Grenzgänger“ zwıischen den Relıgionen dar, SOMN-
dern stellt eın „Markenzeichen“ christlichen enNns eltkirchlichen Kontext
dar „Spirıtualität” bezeichnet Von daher jene Haltung, die das letzte ovonher
und Worautfhin menschlicher Ex1istenz thematıisıert, iın den Grundfragen nach
Heıl und nhe1 verortet und als Herausforderung des eigenen relıg1ösen Le-
benskontextes begreıft.

Das en der rmen eine befreiungstheologische Perspektive

„Spirıtualität”, heßen sich dıe bısherigen Überlegungen resümıeren, bezeich-
net In einem allgemeınen, säkularen Sinn jene Ressourcen, aus denen eine Ge-
sellschaft mpulse ZUT Deutung des ens, ZU ethischen Handeln und ZU)

Umgang mıt Kontingenzerfahrungen schöpft, und einem (rel1g10ns-) theolog1-
schen Sınn eine Haltung der Offenheit für jene Fragen, dıe Menschen aus er-
schiedlichen Kulturen und Relıgionen angesichts eines „letzten Geheimnisses“

eben dem Dıialog des ens, des andelns und des eologischen Austauschens geht
den „Dialog der relıgıösen Erfahrung, In dem Menschen, dıe In ihrer eigenen rell-

glösen Tradıtion verwurzelt sınd, iıhren spirıtuellen eiıchtum teılen, Wdas e DE und
Betrachtung, aube und UC| ach ;ott Oder dem Ssoluten angeht“ (Päpstlıcher
für den Interreligiösen Dıialog, Kongregation für dıe Evangelısiıerung der Völker, Dialog
und Verkündigung. Überlegungen und Orientierungen ZU Interreligiösen Dıialog und
ZUr Verkündigung des Evangelıums Jesu Christı, Maı 1991 102], NrT. 42)
Vgl Geffre, Claude, Die UKUNj des chrıistlichen Glaubens Im Zeichen der Herausforde-
TuNng UrC| den relıgıösen und den kulturellen Pluralısmus, Brosse, Rı-
chard/Heidemanns, atja (Hg.), Für eın Leben In Visiıonen einer missionNarıschen
Kırche Für Hermann Schalück, reiburg Br 2008, 318-3372



Spirıtualität(en) als KTI1SIS und Verheißung der Relıgionen 103

ihres Lebens tellen „Spirıtuell“ lebt, WCI siıch olchen möglıchen Anstößen,
Fragen und auch kritischen Herausforderungen nicht verschließt, ondern S1Ie als
ance des Wachstums, der Horizonterweiterung und der Ekrneuerung begreıft
Deshalb me1int „Spirıtualität“ gerade nıcht die Immunisierung kritischer
nehmung oder die symbolısch-emotionale ufladung der eigenen relıg1ösen
Identität. ondern die Befähigung, und fremde rel1ıg1öse Bekenntnistra-
ditionen ens1ibel und (selbst-)kritisch als vermittelnde und verdeckende Antwor-
ten auf Jenes „Jetzte Mysterium“” begreıfen, auf das der Mensch er-
WCBS 1st.

Eıine solche „Grundspiritualität“ bezeichnet „Wege; auf enen sıch der
Mensch dem letzten, tragenden Geheimnis der irklıchkeln) nähert“®', betont Jon
Sobrino 5J, einer jener zeitgenössischen J1heologen, dıie sıch die Weıterent-
wicklung einer zeıtgemäßen eologıe der Spirıtualitä sehr verdient emacht
haben ntgegen mancher Krıtik, die ın der „ Theologıe der efreiung“ 11UT eine
rel1g1Öös verbrämte Form der Gesellschaftskriut: sah, machte obrino klar .„Die
Theologie der Befreiung ist eiıne geistlıche Theologie.  02 Von Anfang
befreiungstheologische Ansätze VON der Überzeugung eprägt, dass dıe polıtısche
Praxıs der Christen entsprechend einem Wort VON gNaC10 Ella: 6J 9y Be'

6Cfreiung mıt Ge1st Ist, Ja dass der amp Befreiung AdUus verschıiedenen FOr-
INeN der Unterdrückung als „geistliıcher Akt“® verstehen 1st. ass dies keine
leeren Parolen sınd, verdeutlicht Sobrino. indem 6r vier Elemente einer „Struk-
{ur der Spirıtualitä der Befreiung“® benennt: Gemeint ist (1) ein A  ıches SE-
henwollen der Wirklichkeit“®, womıiıt der Mut verbunden 1st, sıch der Realıtät
der Armut, der Unterdrückung und der eW. einem großen Teıl der Welt

Sobrino, Jon, eist, der freıt. Lateinamerıikanısche Spirıtualität, reiburg Br. 1989,

S50brino, Jon, Spirıtualitäi und Nachfolge Jesu, In: acuria, Ignacı0/Sobrino, Jon
(Hg.), Mysteriıum 11  Tatl0onNıs Grundbegriffe der eologie der Befreiung, Band z Hr
ZC 19906, 1103

1102 SO 1st uch wenıg bekannt, ass für (justavo Gutierrez, den Nestor der
lateinamerıkanıschen Befreiungstheologie, dıe eologıe der Spirıtualität eın zentrales
hema sSeINES Schaffens darstellt on In seinem Grundlagenwer! ZUT Theologie der
Befreiung ınde! sich ein eigenes Kapıtel ZUT „Spirıtualität der Befreiung“, In dem
esthält „Spirıtualität Ist ıne onkrete, kraft des Gelstes ermöglıchte Form, das Evan-
gelıum leben, bzw ıne definierte Art, ‚VOT dem Herrn’ In Solıdarıtäi mıt en
Menschen und ‚mıt dem Herrn’ VOT den Menschen eben S1ie entste| aus einer inten-
Ssıven geistigen Erfahrung, dıe unmıttelbar thematıisıert und Im Leben ZEU: wırd“
(Gutlierrez, (Gustavo, eologie der Befreiung |Gesellschaft und Theologıe. 5y stematı-
sche eıträge 11] München/Maıiınz Vgl ebenso Gutierrez, Gustavo, Aus
der eigenen Quelle en Spirıtualität der Befreiung (Fundamentaltheologische Studıen
AR München:  alnz 1986

Sobrino, eist,
28
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tellen und angesichts der Erfahrung des oOdes bewusst das Leben bejahen.
DiIie damıt verbundene Konfrontation fordert (2) e1IN! Haltung der reue dem
iırklıchen gegenüber  «6/ ; FKın „spirıtuelles” Leben zeichnet sıch durch aus,
dass CS einer ffenen und iıchen Eınstellung der gesellschaftlıchen Realıtät
gegenüber esthält, auch WE dies seinen Preıs hat In dieser irklıchkeıt,

Sobriıno weilter auS, zeigen sıch Ansätze für NCUC Wege, dıe Befreiung und
Lebendigkeıt verheißen. Finer „Spırıtualität der efreiung“, dıie diese Dynamık
des ens nımmt, folgen, el demnach (3) „dem ‚Mehr’ der Wırk-
iıchkeit entsprechen und siıch VON leiten lassen“® In diıeser (1 für eın
„Mehr“ eröffnet sıch schheb3lıc. eine fun«  en! Beziehung: (4) dıe „Erfah-
IUuNg der nade, dass WIT nıcht 11UT dieser Wiırklichkeili: leiden haben,
sondern dass sS1e uns auch trägt  “69. Der Mensch, der sıch ehrlich und iIreu der
Realıtät des ens stellt, darf sich VOoNn Gott als zutiefst beschenkt erfahren das
ist gewissermaßen das Schlüsselelement einer „Spirıtualität der Befreiung  “ 70 die
sıch weder der Dramatık der gesellschaftlıchen TODIeme entzieht noch dem An-
Spruc gläubiger offnung verschlıe „Diese Dimension des ‚Menschseins-mit-
Geist’, dıie auf das Krisenhafte und das Verheißungsvolle der Realıtät antwortet
und die verschiedenen emente der Antwort auf dıe Realıtät vereinigt, damıt

7diese Ende mehr Verheißung als Krise ist, nNeNNEN WITr ‚Spirıtualität
Mit selner leinen Kriteriologie ”“ befreiungstheologischer Spirıtualität hat

Jon Obrıno eine markante Konkretisierung jenes „Ortes“ VOTSCHOMUNCH, den
Nostra l1elale als „Fragen der Menschen  06 identifizierte. Konstitutiv für „SpI-
ritualıtät“ ist nıcht UT dıe uCcC des Menschen nach „51nn  “ ondern nach Be-
freiung Was dıe Pastoralkonstitution schon In ihrer inleıtung hervorhob, indem
s1e VON der „Freude und offnung, I rauer und ngs104  Franz Gmainer-Pranzl  stellen und angesichts der Erfahrung des Todes bewusst das Leben zu bejahen.  Die damit verbundene Konfrontation fordert (2) eine Haltung der „Treue dem  Wirklichen gegenüber“”, Ein „spirituelles“ Leben zeichnet sich dadurch aus,  dass es an einer offenen und ehrlichen Einstellung der gesellschaftlichen Realität  gegenüber festhält, auch wenn dies seinen Preis hat. In dieser Wirklichkeit, so  führt Sobrino weiter aus, zeigen sich Ansätze für neue Wege, die Befreiung und  Lebendigkeit verheißen. Einer „Spiritualität der Befreiung“, die diese Dynamik  des Lebens ernst nimmt, zu folgen, heißt demnach: (3) „dem ‚Mehr’ der Wirk-  lichkeit entsprechen und sich von ihm leiten lassen“®, In dieser Offenheit für ein  „Mehr“ eröffnet sich schließlich eine fundamentale Beziehung: (4) die „Erfah-  rung der Gnade, dass wir nicht nur unter dieser Wirklichkeit zu leiden haben,  sondern dass sie uns auch trägt“®. Der Mensch, der sich ehrlich und treu der  Realität des Lebens stellt, darf sich von Gott als zutiefst beschenkt erfahren - das  ist gewissermaßen das Schlüsselelement einer „Spiritualität der Befreiung“’°, die  sich weder der Dramatik der gesellschaftlichen Probleme entzieht noch dem An-  spruch gläubiger Hoffnung verschließt: „Diese Dimension des ‚Menschseins-mit-  Geist’, die auf das Krisenhafte und das Verheißungsvolle der Realität antwortet  und die verschiedenen Elemente der Antwort auf die Realität vereinigt, damit  5 «71  .  diese am Ende mehr Verheißung als Krise ist, nennen wir ‚Spiritualität  Mit seiner kleinen Kriteriologie’* befreiungstheologischer Spiritualität hat  Jon Sobrino eine markante Konkretisierung jenes „Ortes“ vorgenommen, den  Nostra aetate 1 als „Fragen der Menschen“ identifizierte. Konstitutiv für „Spi-  ritualität“ ist nicht nur die Suche des Menschen nach „Sinn“, sondern nach Be-  freiung. Was die Pastoralkonstitution schon in ihrer Einleitung hervorhob, indem  sie von der „Freude und Hoffnung, Trauer und Angst ... besonders der Armen  «73  und Bedrängten  als dem proprium der Glaubensidentität der Jünger Christi  sprach, führte die lateinamerikanische Befreiungstheologie konsequent weiter.  Die Armen, hebt Jon Sobrino mit Verweis auf die zweite Generalversammlung  67  Ebd33;  68  Ebd. 35.  69  Ebd. 42.  70  Genau diese Erfahrung steht im Zentrum des oben angeführten „Spiritualitätskapitels“  von Gustavo Gutierrez: „Eine Spiritualität der Befreiung muss durchdrungen sein vom  Erlebnis, unverdient beschenkt zu sein. Denn Gemeinschaft mit dem Herrn und mit allen  Menschen ist vor allem ein Geschenk. Daraus ergeben sich Universalität und Radikalität  der Befreiung“ (G. Gutierrez, Zheologie, 193).  7  J. Sobrino, Spiritualität, 1087.  T  In Sobrinos Beitrag für Mysterium liberationis finden sich die vier Elemente einer  „Spiritualität der Befreiung“ etwas modifiziert wieder; hier ist die Rede von „Redlichkeit  gegenüber dem Realen“ (ebd. 1091), der „Reaktion der Barmherzigkeit“ (ebd. 1092),  der „Treue gegenüber dem Realen“ (1094) und dem „Sich vom Realen tragen lassen“  (ebd. 1095).  79  Gaudium et spes 1 (Hervorhebung: F. G.-P.).besonders der Armen
und Bedrängten als dem proprium der (Glaubensidentitä: der Jünger Christi
sprach, führte die lateinamer1ikanısche Befreiungstheologie konsequent weiıter.
Die rmen, hebt Jon obrıino mıt Verweils auf dıie zweiıte Generalversammlung

E
68

(jenau diese Erfahrung StE| Im entrum des oben angeführten „Spirıtualitätskapitels”
VON (justavo Gutlerrez: „Eine Spirıtualität der Befreiung [NUSS durchdrungen sein Om

Erlebnıis, unverdient heschenkt se1iIn. Denn Gemeinschaft mıt dem Herrn und nıt en
Menschen ist Or em eın eschen. Daraus ergeben sich Unihversalıtät und Radıkalıtät
der Befreiung“ Gutierrez, Iheologie, 193)

Sobrino, Spirttualität, 087
In SObrInOs eitrag für Mysterium liherationis finden sıch dıe 1er emente eiıner
„Spirıtualität der Befreiung“ modıfiziert wieder: l1er Ist die ede VON „Redlichkeit
gegenüber dem Realen“ (ebd der „Reaktion der Barmherzigkeit“ (ebd
der „Jreue gegenü  r dem Realen“ (1094) und dem „Sich VOINN Realen (ragen lassen“
(ebd

y (yaudıum el SDES (Hervorhebung: G.-P.)
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des lateinamerıkanıschen Ep1iskopats (1979) hervor, sınd A spirıtu-
er Erfahrung, Ort der Begegnung mıt Gott“ r Damıt ist nıcht bloß gEeSaglT,
dass siıch eine „Spirıtualität der Befreiung“ auch noch die Imen kümmert
oder Aspekte des geistlıchen ens mıt soz1lalen oder polıtischen Elementen
verstärkt: vielmehr en sıch Prinzip und Form der „Spirıtualität” Urc. die
Befreiungstheologıe verändert: Prinzip”” der Spiritualität Ist das en der Ar-
LUGC)  S Nur WCT sıch den der Armen begıbt, ihre EF  ngen teılt, ] e1-
den wahrnımmt, mıt ihrer Ausgrenzung und Unterdrückung konfrontiert wird,
kommt mıt dem princıpium Von „Spirıtualität” in Beziehung: „ES ist eine Op-
t10N, die das anze des Menschen 1ın seiner Auseinandersetzung mıt der Wırk-
ichkeit betrifft Im 1NDI1IC auf das, Was WIr w1Issen können, bedeutet CS, die
gesamte Realıtät, (jott und die Menschen VON Armen her erfassen und VCI-
stehen.  «76 Die konsequente Wahrnehmung der Welt der Armen als [OCUsS
theologicus bildet den entscheidenden Unterschie: zwischen einer tradıtiıonellen
DZW „lıberalen“ Theologıe und einem freiungstheologischen Ansatz, ” und
dies auch In der Theologıe der Spirıtualitä oder der Religionstheologie. ”® Für die
chrıstliıche Tradıtion hat der 980 ermorTrdete Erzbischof Von San alvador, Oscar
Arnulfo Romero, dieses Prinziıp der Befreiungstheologie uUrc den OpOs des
„VIVEeNS pauper“ eindrücklıch unterstrichen: „Wo der Arme en beginnt,
wf B beginnt, sıch befreıien, Menschen 1g sınd, sıch gemeınsam un einen
INC- versammeln und teılen, da ist der ott des Lebens mitten unter ih-

S5obrino, Spirttualität, 4  > Ahnlich Sobrino, Geist, 14, mıit 1C| auf dıe
nachkonziliare Entwicklung der Spirıtualität Im Allgemeinen und des Ordenslebens Im
Besonderen: 50 wurden die Armen Uum jeden christliche: Lebens und ()
mehr Jeden Ordenslebens Und Was Im Zusammenhang mıt UNsSCITECIN ema och wıch-
1ger ist. Man hat auch entdecC dass dieser darüber hınaus der des geistlichen
Lebens ist c

Das heißt 1eTr‘ rundlage bzw Kriterium für dıie Geltung eines bestimmten NSpruCchs.
Zum Verständnis VON „Prinziıp“ 1ImM fundamentaltheologischen SINn vgl Seckler, MaxX,

Fundamentaltheologie: Aufgaben und Aufbau, Begriff und Namen, In Kern, Wal-
ter/Pottmeyer, Hermann J./Seckler, Max Hg.) andDuc! der Fundamentaltheologie.
Band Iraktat Theologische Erkenntnislehre mıt Schlussteil Reflexion auf Fundamen-
taltheologie (UTB übıngen/Basel$ 331-402; 346-348

Sobrino, Spirıtualität, 1099
Zu dieser Dıfferenzierung vgl Oduyoye, erCcy mba, Wır selber en ıhn gehört.
Theologische Reflexionen ZUuU Christentum In Afrıka, Freiburg/Schweiz 1988, 79-
Ölle, OT  ee, ott denken inführung In die T heologıe, uttgal 1990, 1/7-34

78 Vgl Sılber, Stefan, DIe €  rung der Relıgionen. DIe Option für die Armen als Maß-
stah für den interreligiösen Dialog, In Franz, Thomas/Sauer, anJo (Hg.), (Glaube In
der Welt VON eute Theologie und Kırche ach dem Zweiıten Vatikaniıschen Konzıl Für
mar Klinger. Band Dıiskursfelder, Würzburg 2006, Sılbers beachtens-
werTrTte These lautet „Es 'ann keine Option für dıe Armen geben hne dıe Aufmerksam-
keit für dıe relıg1öse und interreliglöse atıon der Armen. Und ann ebenso keinen
interreligiösen Dialog geben hne dıe Option für dıe Armen“ (ebd 88)
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nen.  S « /9 Eine befreiungstheologische Perspektive VOIN „Spirıtualität“
he1ßt nıcht UT, auf dıie Welt der ImMen „hinzuschauen“, ondern dıe Armen als
Subjekt Von Glaube und eologie, Spirıtualität und iırche erNst nehmen,
also VO tandort der Armen aus die Hoffnung des aubDbens HCH begreifen.
Die Örderung des ens der Armen ist schlıeBlıc auch TINZID und Krıterium
eines möglichen interrelig1ösen Dıialogs und eInes Austausches über relig1öse Er-
fahrungen, der sich VOT em hinsıchtlich der rage bewähren hat, ob „SDI-
rıtualıtät“ eiıne befreiende Dynamık aufwelst und eine „integrale Befreiung  « SV
inıtulert oder eine Flucht VOT der bedrängenden Realıtät der Armut unternımmt
Zweiıfellos ist die Örientierung Gerechtigkeit, en und Befreiung als
Schlüsselkriterium einer interrelig1Öös glaubwürdigen Form Von „Spirıtualität“anzusehen®!

Aus dem Prinzip befreiungstheologischer Spiırıtualität, dem Leben der Ar-
INnenNn dıenen, erg1bt sıch auch deren Form, die als „Spirıtualität der Beteili-
gung  06 bezeichnet werden kann Die veränderte Topologie der Spiritualitä
gew1ıssermaßen einer veränderten Methodologie, die danach iragt, WasSs „SpI-
riıtuelle“ Menschen [UN, WIE S1C In den verschıedenen relig1ösen Tradıtionen
gesichts bedrückender Armut und schreiender Ungerechtigkeit handeln Dass
Mystik und Polıtık, Spirıtualität und efreiung untrennbar zusammengehören
ohne dabe]l einen der beıden Aspekte auf den anderen reduzıleren), gehört
79 Romero, (Oscar Arnulfo, DIe polıtısche Dimension des Glaubens und dıie Option für dıe

Armen. Vortrag anlässlıch der Verleihung des Ehrendoktorats durch die Universität
WenN (2 Februar 1In; (Oscar Arnulfo Romero, Blutzeuge für das Olk Gottes, en
1986, 109-126; 17 Eıine sorgfältige Auseinandersetzung mıt der 1 hematık des „LE-
ens der Armen“ als Prinzip VON Theologie und Spirıtualität findet sıch In Sobrino,
elst, 1247147
Comblın, Jose, Der Heıilıge eist, In Ellacuria, lgnacı0/Sobrino, Jon Hg.) Mysterium11  Tatıonıs Grundbegriffe der T heologie der Befreiung, Band ” Luzern 1995, 611-634;
633

8 1 Der dUus Österreich stammende Bıschof VON Alngu (Nordostbrasılien), Erwıin räutler,
gılt weltwel als einer der prononclertesten Vertreter eiInes olchen befreiungstheologi-schen Prinzıps VOI „Spirıtualität“, das gleichermaßen Solidarıität mıt den Unterdrückten,
orge für die Gemeinden und einen aufrichtigen Dıialog mıt Angehörigen ethnıscher Re-
lıgı1onen und tradıtiıoneller ulturen des Amazonas umfasst. Immer wlieder bringt Kräut-
ler diese befreiende Glaubensüberzeugung und -DpraXxI1s markant ZU! Ausdruck „Gott Of-
fenbart sıch als lebendiger Gott, als Gott des Lebens, als eın Gott, der hört, S1e] fühlt,herabsteigt und dıe Gerechtigkeit 1€| Gerechtigkeit wird ZUTr einz1g wahren Liturgie,dıie ;ott gefällt Er verabscheut alle Frömmigkeit, dıe VON der 1€' ZU)] Schwachen,
ZU Armen, ZUm Gedemütigten, ZUm Verachteten, getrennt 1st Und weiıl ott eın (Gott
des Lebens Ist, nımmt el für alle Jene, denen ‚.Leben verweigert, geraubt, abge-sprochen wird, dıe In ihrem Leben gefährdet oder bedroht sınd, dıie ach mehr Leben
schreien“ (Kräutler, Erwin, Meın Leben Ist WwI1ıe der Amazonas. Aus dem Tagebuch eiınes
ischofs, alzburg 1992, 5013 Vor em aufgrund dieser entschliedenen OÖption für
eine integrale Befreiung der Menschen Thielt Erwıin Tautlier Oktober 2009 das
Ehrendoktorat der Universität Salzburg.
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den Grundeiminsichten gegenwärtiger und wohl auch tger T heologıe, WI1IeE
S1e exemplarısch vielen Dokumenten VOon EA] WOT formuliert wurde „Dies
erfordert die Entwicklung einer entsprechenden Spiritualität 1n diesem Pro-
ZC55 selbst den den Rand Gedrängten gehören, in uNnserem Engagement
auszuharren, Rısıko und inmitten der aktıven Beteiliıgung Kampf
des es einem vertlieften inneren Frieden finden  “ 82 he1ßt CS ZUIM Be1-
spie einer aslıatıschen Posıtionsbestimmung. Aus lateinamerıikanischer Per-
spektive WIT| dıie usammengehörigkeit Von „Spirıtualität“ und „Beiretung”-
ebenfalls eutlic unterstrichen und iıhrer polıtischen und interreligiösen I9i-
mens1on gewürdigt: „Spirıtualität ist nıcht 11UT ein einzelnes Moment Befre1-
u  SV  SS der Armen. Sıie ist die Mystik der Erfahrung (Gjottes mıiıtten In die-
SC  Z SANZCH Prozess. Spiritualität erlangt heute auch VON UuNs, dass WIT uns
mıt den grohen relıg1ösen und kulturellen Iradıtionen der Driıtten Welt bere1-
chern.  «83 Eine rägnante Charakterisierung dessen, W d> eINe „Spirıtualität der
Beteiligung“ meınt, hlefert schheB3”lıc ein erstelltes Dokument:

FÜr romantisıierende Spirıtualität ist kein Platz Es handelt sich einen
C} nach Leben, dıe Kraft, dem 10d und seinen Helfershelfern wıder-
stehen. Spirıtualität ist der Name, den WITr jener Kraft geben, die uns weıterge-
hen lässt, CS ist die siıchere Überzeugung VON der Gegenwart Gottes miıtten
Kampf Spiırıtualität meınt den Wiıderstand der Menschen Entmenschli-
chung, me1ınt die I‘  ung der uCcC nach Selbstfindung, Selbstbestätigung und
Z/ugehörigkeit, denn Jjedem ıtglie der menschlichen Gemeiminschaft ist dieser
Drang nach Leben gegenwärtig, nach&als Mensch und 84

Wıe auch immer „Spirıtualität“ ausgeformt und gelebt werden INaß,;
WC ihre „Form nıicht ın einer Beteiligung amp Unmenschlichkeit
und der UuC nach Lebensfülle die Armen und Von daher für alle Men-
schen steht, WIT| S1e den Menschen nıchts en Eın pomntiertes
eispie für eıne solche befreiungstheologische Optiıon der Spiritualität stellt eiline
Erklärung indiıscher Ordensfrauen AUusSs dem 999 dar, der CS heißt
„Eıine NECUC Spiırıtualitä für das relıg1öse Leben INUSS entwiıckelt werden, dıe tief
verwurzelt ist 1m vangelıum und Leben der Armen. Es INUSS eine Spirıtua-

Schlusserklärung der Konferenz VON Colombo/Wennappuwa (EA] WOT IL,
Von reden 1Im Kontext der Tmut. Dokumente der Okumenischen Vereinigung VON

Drıitte-Welt-Theologinnen und - Theologen (IDW 26), reiburg Br 1999,
6/-78;
Schlusserklärung der Konferenz VOIN SAO 'aulo (EA] WOT 1 In ebd
O8f.
Schlusserklärung der Konferenz VOIl Naılrob EAILILWOT V, In ehı  O, 222-248;
235
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lıtät der Beteiligung sSe1in  S «85 deutet dies „eme paradıgmatische
Verlagerung VON einer pletistischen, strukturierten, ‚Jenseitigen’ und starren SpI-
ritualhtät einer ganzheiıtlichen (femmnistischen) Spirıtualität der Beteilıgung.
Das NECUEC aradıgma WIT'! charakterisiert Se1IN Uurc. (1) Dynamık, Kreativität
und Kontemplation, (2) el für die ÖOkumene und den interrelig1ösen Dia-
log auf der ene VON Glauben und ande (3) Bereıtschaft, mıt en Men-
schen Wıllens für eiINne gemeinsame a zusammenzuarbeıten. 686

Was In dieser ordenstheologischen Stellungnahme klar auf den DC-
Dbracht wurde, stellt TINZIp und Orm VON „Spirıtualität” dar, WIE S1e der ealı-
tat der Welt des JF ahrhunderts ANSCIMNCSSCH ist W:  ne.  ung der kreatıven
Kraft eigener und TtTemder spirıtueller Tradıtionen, Bereıitscha ZU] interrelig1Öö-
SCI1 Lernen, Beteilıgung Eıinsatz für Frieden, Gerechtigkeit und Bewahrung
der Schöpfung SOWIe dıe Zusammenarbeit mıt anderen, die sıch für eın 1LNECN-

schenwürdiges Leben er chrıstlıch gesprochen für dıe Wirklichkeit des Re1-
ches Gottes®” einsetzen. In diesem Sinn kann das Krıterium der Örderung
des ebens der Imen als Schlüsselprinzip der Praxıs VON Spiırıtualität, der Ent-
wıcklung einer Theologıe der Spirıtualitä SOWIE der Etablıierung „interrelig1öser
Spirıtualität“ angesehen werden © Und das he1ißt schlussendlich „Spirıtualität“
hat mıt Beanspruchung, Veränderung, Öffnung, Ortswechsel und Zuwendung
tu 9 S1e kann ZW. VOIl einer „Dritten-Person-Perspektive“ her reflektiert, aber
1UT ın einer „Ersten-Person-Perspektive“* praktızıert werden

Worin könnte 19108081 die Aufgabe bestehen, „Spirıtualitäten anderer Relig10-
nen  D Rahmen eInes theologischen Studienplans lehren? Im Sinn der 1SNe-
riıgen Überlegungen chlage ich VOL, olgende Problemstellungen 1ın besonderer
Weise berücksichtigen: (D Die christlich-religiöse Rede VonNn „Spirıtualität“
INUSS 1mM kKontext eInNes süakularen Wirklichkeitsverständnisses sprachfähıg WCI-
den und einen „Komplementären Lernprozess“ (Habermas) fördern, der die Po-

DIie Örderung von Ordensfrauen. Erklärung und Aktionsprogramm einer repräsentatl-
VCII Gruppe VON Urdensfrauen, In Weltkirche Dokumente AdUus Afrıka, Asıen und FA=-
teinamerıka (1999) 231-233; 2372

233
Vgl E1genmann, Urs, „Das e1C| (Gjottes und seine Gerechtigkeit für dıe Erde“ DIie
ere YVısıon VOIN KeDen; Luzern 1998, 190-204, VOT em dıie idealtypische Dıfferenzle-
IUNg zwıschen einer „Spirıtualität der Anpassung und der eruhigung“ und einer „SpI-ritualıtät des Wiıderstandes und des Kampfe:  c (ebd 193)
Vgl die aufschlussreiche Kriteriologie eiıner befreiungstheologisch orlentierten
Frauenspiritualität bel Mananzan, AaTrYy John, Religionen und Frauen In Asıen. Wege
einer lebensfördernden Spiritualität (1 heologıe interkulturell 14), Frankfurt/London
2004, 64-66, SOWIEe dıe Charakterisierung eines „spiırıtuellen Menschen“ Del Mendonca,
Clemens, Christliche Spiritualität 1ImM indıschen Kontext Der Beıitrag ıner Miınderheiten-
relıgion interrelig1ösen Lernen (Theologie interkulturell 19), Ostfildern 2009, 148f.
Vgl dıe entsprechende Dıifferenzierung zwıschen Theologie und Religionsphiloso-
phie/Religionswissenschaft Del Dalferth,., Wirklichkeit, IiQ410
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entale relıg1öser und nıchtrelig1öser bensdeutung wechselseıtig erschließt (2)
„Spirıtualität” 1St relıgıonstheologisch als Nal relıg1ösen JI radıtion be-
reıfen die den Fragen der Menschen nach dem letzten Geheimnis“ ihres
Lebens al  up: und angesichts diıeser exıistentiellen Herausforderungen profi-
herte Antworten anbletet (3) „Spiırıtualitäten“ S1ınd auf ihren Wiırklichkeitsbezug
und VOT em auf veränderndes und befreiendes Potential hın befragen
dıie Herausforderung der Tmut als Menschheıitsproblem 11USS CI integrales
Moment interrelig1öser Spiırıtualität darstellen.”® (4) Und nıcht zuletzt stellt
interrel1g1öses Lernen also auch das Kennenlernen anderer Formen VON „SPI-
rıtualıtät“ UNMET CIM wichtige und bereichernde Erfahrung dıe dıe Krisıs
und Verheißung der Relıgionen STeTSs NECU ZUT Geltung rıngül Das Studium VOon
„Spirıtualität(en)“ könnte Von daher CIM Möglıichkeit SCH}, JENC „ursprüngliche
befreiende Erfahrung“*, dıie das Herz relıg1ösen Iradıtıon ausmacht, WIC-
der entdecken und ladurch CIM Potential erschlıeßen. das sowohl intrareli-

Erneuerung als auch interrelig1öse Verständigung ermöglıcht. Ötig und
heilsam WalCcC olcher Impuls ı der heutigen Welt llemal

Vgl dazu grundsätzlich Maıer In Spiritualität der Befreiung, Delgado Marı-
ano/Waldenfels Hans Hg.) Evangelıum und Kultur Begegnungen und TUC| Fest-
schrift für Michael Sievernich SJ udien ZUur Relig10nS- und Kulturgeschichte 12) FTI-
bourg/Stuttgart 2010 47-61

91 Vgl Casaldäliga Pedro/Vigıl Jose Marıa Spiritualität und Pluralıtät der Relıgionen
Concılium 43 110 116

NCN Ders
Pıeris ‚OYySIUS Christentum und uddhismus Dıialog dus der Miıtte iıhrer Tadıt10-

JeDe und eıshel| egegnung VO!  — Christentum und Buddhismus
Maınz 1989, F194; I7 ADIeE Herzmitte jeder elıgıon ist ‚„ JECNC befreiende Er-
fahrung, dıe 110e bestimmte Relıgion 1i1S Leben gerufen hat Sie 1ST ihre spirıtuelle ra
dıe WIC Blut ständıg UrCc! die dern der Überlieferung 1€. und dıie Kulturen belebt,
1e 1 dieser elıgıon wachsen und gedeihen“ (ebd


